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Auf dem Umschlag: Albert Marquet, Hamburger Hafen 1909 ( 


Die Abbildungen zu dem Aufsatz von Prof. Dr. Hentzen stellte die Hamburger Kunst- 
halle zur Verfügung. Fotos Hamburger Schulbauten: Landesbildstelle Hamburg. 
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Vorwort 


Mehr als vierzig Jahre sind vergangen, seitdem in Hamburg zuletzt eine »Deutsche 
Lehrerversammlung« stattfand. Damals gaben unsere Kollegen in der »Gesellschaft 
der Freunde des vaterländischen Schul- und Erziehungswesens« eine Festschrift heraus, 
mit der sie den Delegierten der Versammlung und darüber hinaus der Hamburger 
Kollegenschaft »Hamburg in seiner wirtschaftlichen und kulturellen Bedeutung für 
Deutschland« zeigen wollten. Ähnliches haben wir mit dieser Schrift zum Kongreß der 
Lehrer und Erzieher 1966 unternommen, freilich unter ungleich schwereren Bedin- 
Sungen: Nicht nur ist Hamburg als Gemeinwesen heute schwerer darzustellen als 1925, 
weil die wirtschaftliche, gesellschaftliche und kulturelle Struktur unseres Stadtstaates 
ungemein vielfältiger und vieldeutiger geworden ist, wie die Struktur von Staaten 
überhaupt, sondern auch, weil in unserer Zeit die Fülle der Publikationen zu allen er- 
denklichen Themen in Büchern und Zeitschriften wie auch durch die Massenmedien 
Film, Funk und Fernsehen derart zugenommen hat, daß man bezweifeln kann, ob eine 
Solche Schrift, wie sie hier nun vorliegt, überhaupt noch mehr als ein nur ganz flüch- 
liges Interesse finden wird. Wenn wir es dennoch gewagt haben, sie herauszugeben, so 
war dabei keinen Augenblick zweifelhaft, daß wir uns auf einige wenige Aspekte zum 
Thema »Hamburg« zu beschränken hatten. Wir haben jene gewählt, unter denen 
Hamburg als ein Sonderfall erscheint. Unsere Kollegen aus den anderen Bundes- 
ländern wissen, daß in Hamburg in pädagogischer und schulpolitischer Hinsicht ein 
frischerer Wind weht als manchenorts, und unsere Hamburger Kollegenschaft weiß, 
daß im Hamburger Schulwesen mehr als nur ein Hauch von Freiheit zu spüren ist. 
Sie weiß es zu schätzen, denn sie hat diese Freiheit erkämpft. Unsere Festschrift nun 
Will zeigen, daß Hamburg nicht nur im Bildungswesen einen Sonderfall darstellt, 


sondern auf vielen anderen Gebieten auch. 


Sehr herzlich danken wir allen Autoren, die zu dieser Festschrift beigetragen haben. 


Alle waren gern dazu bereit, obwohl heute von vielen Seiten ähnliche Bitten an sie 


herangetragen werden. Wir dürfen diese Bereitwilligkeit als ein Zeichen der Ver- 
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bundenheit zu Personen und Institutionen werten; diese Verbundenheit zu pflegen, 
war zu allen Zeiten auch eine Aufgabe der »Gesellschaft der Freunde«. 

Unser Dank gilt auch der Druckerei, die uns hervorragend beraten hat und deren Ver- 
dienst es ist, daß diese Schrift in einer so schönen äußeren Gestalt vorliegt. Auch hierin 
dürfen wir ein Zeichen langjähriger Verbundenheit erblicken: Die Offizin Paul Har- 
tung hat schon die Festschrift zur »Deutschen Lehrerversammlung 1925« gedruckt. 


Für die Kommission »Festschrift« 
G. Waßmann 
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Hamburg - ein Sonderfall in der Geschichte Deutschlands 


Von Percy Ernst Schramm 


Ai ich — vom Vorstand des Vereins für Hamburgische Geschichte eingeladen, diesen 
Vortrag zu übernehmen — ihm vorschlug, das Thema zu wählen »Hamburg — ein 
Sonderfall in der Geschichte Deutschlands«, stimmte er zu, meinte aber, ich solle ein 
Fragezeichen dahintersetzen. Die Hamburger seien bei den übrigen Deutschen ja seit 
langem als anmaßend verschrieen; deshalb solle man dieser Auffassung nicht noch 
EIN weiteres Argument liefern. Ich habe dieser — natürlich beachtlichen — Erwägung 
Ntgegengehalten, wir würden die über uns nun einmal verbreitete Meinung auch 
ann nicht ändern, wenn wir gut getarnt, sozusagen auf Sammetpfötchen vorzugehen 
versuchten. Außerdem sei das Faktum, daß der Hamburger sich dem Binnendeutschen 
überlegen fühle, selbst durch noch so große Verbindlichkeit nicht aus der Welt zu 
schaffen. Schließlich — und das wiege vielleicht am schwersten, weil es sich um eine 
Objektive Feststellung handele: die Hamburger hätten nun einmal gewisse Anlässe zu 
solcher Einstellung: die Geschichte ihrer Stadt stelle tatsächlich einen Sonderfall in der 
Geschichte Deutschlands dar. Darauf hat der Vorstand zugestanden, daß das Thema 
Br einem Punkt und nicht mit einem Fragezeichen schließt. Das aber bedeutet nun 
Ur den Redner, daß ihm die Beweislast für die aufgestellte These zufällt. 
&h werde versuchen, mich dieser Aufgabe in dreifacher Weise zu entledigen. Ich werde 
"acheinander eingehen: auf die Rolle unserer Stadt in der Geschichte der deutschen 
ırtschaft und auf deren geographische Voraussetzungen, dann auf Hamburgs Stel- 
"ng in der politischen Geschichte Norddeutschlands und schließlich auf die Sonderart 
°T Stadt im Rahmen der deutschen Sozialgeschichte. 


MR 


Die Rolle Hamburgs in der Geschichte der deutschen Wirtschaft und 
deren geographische Voraussetzungen 


n Autor 


Einen moralischen Rückhalt hat mir bei der Formulierung meines Themas ei En 
o 


Segeben, den man den »deutschen Adam Smith« genannt hat, der Professor 
Georg Büsch, geboren 1728 in der Nähe Lüneburgs, seit der Mitte des Jahrhunderts 
in Hamburg tätig, dort 1800 hochverehrt gestorben und durch das erste Denkmal aus- 
Sezeichnet, das die Hamburger einem Mitbürger errichtet haben — es ziert noch heute 





die alten Anlagen neben der Lombardsbrücke. Büsch begründete die erste Handels- 
akademie und wurde der Stammvater einer noch heute in Hamburg vertretenen 
Familie, aber er hat noch immer keinen Biographen gefunden, obwohl er an Einsicht | 
in die volkswirtschaftlichen Zusammenhänge seiner Zeit von keinem Deutschen des | 
18. Jahrhunderts übertroffen worden ist. Mein Schwurzeuge ist also ein höchst be- | 
achtlicher Gewährsmann. | 
Der Professor Büsch hat einmal — die großen Handelsplätze Europas musternd — fest“ 
gestellt, daß es nur vier Städte gab, die an großen Flüssen in der Nähe von deren | 
Mündung lägen, so daß sie noch für die Seeschiffahrt erreichbar, aber den Gefahren 
allzu großer Küstennähe entzogen wären. So betrachtet schied Lübeck aus, weil es an 
einem kleinen, kein wesentliches Hinterland erschließenden Fluß lag, schied ferner 
Stettin aus, weil zwar ein großer Strom an ihm vorbeirollte, aber die Stadt damals | 
von mittlerer Bedeutung war, schied auch — das an sich wichtige — Danzig aus, weil 
es durch Sturmfluten und Veränderungen im Flußbett der Weichsel bedroht war. Die 
vier Städte, die Büsch namhaft machte, waren Bordeaux, Antwerpen, London und. 
Hamburg. | 
Wir kämen heute nicht mehr auf den Gedanken, gerade diese vier — auf Grund ihref 
wirtschaftlichen Bedeutung im 18. Jahrhundert noch vergleichbaren — Städte neben“ 
einanderzurücken. Bordeaux, 98 km entfernt von der Mündung der Garonne gelegen, 
die beim Passieren der Stadt nur eine Tiefe von 8 Metern hat, besitzt bloß noch pro“ 
vinzielle, vornehmlich auf dem Weinexport beruhende Bedeutung. Antwerpen konnte 
— wie Büsch hervorhob — schon in seiner Zeit seine günstige Lage nicht mehr aus“ 
nutzen, da es am Rande der Österreichischen Niederlande lag; es war bereits von 
Amsterdam überflügelt, das über ein ruhiges Binnenmeer, die Zuider See, gefahrlos 
zu erreichen war und im Zentrum eines reichen Staatswesens, der Generalstaaten, lag. 
Daß der zum Hamburger gewordene Büsch seine neue Vaterstadt neben London an- 
zuführen wagte, überrascht, wenn man sich die überragende Bedeutung vor Augen 
hält, die der Londoner Hafen seit dem 17. Jahrhundert im Welthandel erobert hatte. 
Sachlich wäre der Einwand zu machen, daß die Themse oberhalb Londons für die 
englische Wirtschaft nur eine sekundäre Bedeutung besaß — heute ist es damit nicht 
viel anders bestellt. Hamburg besaß dagegen durch die Elbe mit ihren Nebenflüssen 
Havel, Saale, Mulde, Moldau usw. ein riesiges, auf dem Wasserwege erreichbares 
Hinterland, das die Mark Brandenburg, Sachsen, Thüringen und Böhmen umfaßte: 
Heinrich Reincke, dessen ich in diesem Augenblick mit wissenschaftlicher Hochachtung 
und menschlicher Verehrung gedenke, hat deshalb von dem großen Trichter gespro“ 
chen, der sich von Hamburg aus in das Festland hinein dehnte: Waren dorthin ver“ 
teilend, Rohprodukte von dort anziehend. So war es in der Tat: als 1678 ein neuef 
Seezoll an der Niederelbe drohte, führte eine einsichtige Denkschrift aus, in Mit- 
leidenschaft gezogen würden dadurch die Leipziger und die Hamburger Messen sowie 
die über Hamburg exportierenden Länder Schlesien und Lausitz (Leinwand, Schleier, 
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Garne), Böhmen und Mähren (Holz und Leinwand), Sachsen (Leinwand, Getreide, 
Holz), Brandenburg (Holz, Getreide), Steiermark und Österreich, Ungarn und Gali- 
zien (Metalle), Polen (Getreide). Um das zu verstehen, muß man wissen, daß in dieser 
Zeit die Weichselmündung in polnischer, die Oder- und die Wesermündung in schwe- 
discher, die Rheinmündung in niederländischer Hand war. Nur von Hamburg, gelegen 
am Mundstück des Trichters, konnte man — ohne von anderen Mächten abhängig zu 
sein — die freien Meere erreichen. 
Innerhalb der von Büsch aus den Handelsstädten ausgegliederten Vierergrupp® Bor- 
deaux, Antwerpen, London und Hamburg nahm unsere Vaterstadt also eine Sonder- 
stellung ein, weil zu ihrer Lage an einem großen Fluß in der Nähe von dessen Mün- 
dung noch andere günstige Faktoren kamen. 
Der Professor Büsch hat natürlich auch dieses Faktum erkannt. An einer anderen 
Stelle hat er deshalb Hamburg einen »Paß« — gemeint ist ein Engpaß — für alle 
Reisenden genannt, die von Süden nach Norden oder von Westen nach Osten streb- 
ten, also einen Paß, den man passieren mußte, genauso wie ein Reisender, der von 
Bayern nach Italien strebte, nicht an Innsbruck und Bozen vorbeikam. | 
In Binnendeutschland verdankte Nürnberg einer ähnlichen »Paß-Lage« seinen 
stieg. Diese Stadt, die erst im 11. Jahrhundert aus unbedeutenden Anfängen aufzu- 
steigen begann, nahm es am Ende des Mittelalters selbst mit dem schon auf die rn: 
N: Zeit zurückgehenden Augsburg auf, obwohl es als Gewerbe- und erst in ai 
Linie als Handelsstadt zu Bedeutung gelangte. Einer der wichtigsten Gründe war, 
Nürnberg an der Straße von Frankfurt nach Prag lag, daß gen Norden drei Straßen 
ac Sachsen und Thüringen führten und man gen Süden über Regensburg nach 
ıen, über Augsburg nach Italien und über Ulm nach Basel gelangen konnte. Bean 
-78 — für Leipzig mit seinen sechs Straßen gilt gleiches — lag also im Na Dr: 
pn Wegspinne, von der aus man in alle vier Himmelsrichtungen reisen konnte. 
°T die Stadt war — ebenso wie Leipzig — so gut wie ganz auf Landverbinegnes 
"Ngewiesen, war also in dieser Hinsicht benachteiligt gegenüber Augsburg ad 
ä 4 den Donaustädten Ulm, Regensburg, Wien usw. Sie alle standen wiederum zU- 
Tück vor den Städten, von denen aus man bequem das Meer erreichen konnte _ ge- 
Auer: fielen hinter diese zurück, als für den Fernhandel die Wasserverbindungen 


n 

Vichtiger wurden als die Landstraßen und Flüsse. 
a haben wir für unsere Augen die Einstellung gewonnen, 

eutschlands erkennen läßt. ' : 

\ Hilfe kommt uns hier der vor zwei Jahren erschienene Atlas der ee 
elsstraßen, bearbeitet von Friedrich Bruns und Hugo Weczerka. Auf ” E von 
-utschlands springt zunächst Lüneburg in die Augen, weil sich in der 32 Du über 
den herankommende Straßen vereinigten. Nach Norden führten 2° ” Süden 
‘€ Elbe nach Hamburg sowie nach Lübeck weiter. Die Sammlung j n äh nden 
“rankommenden Verkehrs vor dem Flußübergang kam OR, 


Auf- 


die uns das Besondere 
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Hansestädten in gleichem Maße zugute. Von Hamburg aus konnte man — den Wasser- 
und den Landweg verbindend — über Buxtehude und Stade Bremen erreichen und von 
dort nach Holland sowie nach Köln weiterreisen. Nach Norden und Oster führten 
von Hamburg sieben Straßen. Über dieselben Vorteile verfügte auch Lübeck, das also 
— vom Lande aus gesehen — ähnlich günstig wie Hamburg gelegen war. 

Die beiden Städte nahmen es also in bezug auf die Vielzahl der Landverbindungen 
mit Nürnberg und Leipzig auf, hatten aber ihnen und auch allen an Flüssen gelegenen 
Städten gegenüber den Vorteil der Nähe des Meeres. 

In dieser Hinsicht lag Hamburg seit Beginn der Neuzeit günstiger als Lübeck, das 
noch um 1500 dank des breit gefächerten Ostseehandels Hamburg in den Schatten 
gestellt hatte. Hamburg verfügte nämlich über zwei Vorteile: 

Der eine wurde bereits vermerkt: dank der Elbe hatte Hamburg ein großes Hinter- 
land. Eine einigermaßen verläßliche Statistik kommt uns ja erst im 19. Jahrhundert 
zu Hilfe: sie läßt erkennen, daß im Jahre 1838 auf dem Wasserwege dreimal soviel 
Waren von Hamburg aus in dieses Hinterland geschafft wurden als auf den Chausseen 
— das war ein Vorzug der Lage, der sich natürlich schon seit langem zugunsten der 
Elb-, zuungunsten der Travestadt ausgewirkt hatte. 

Der zweite Vorteil ist noch wichtiger: Durch die Entdeckung Amerikas, durch die Er- 
schließung des Seeweges nach Indien wurde die Ostsee zu einem Nebenmeer des 
Handels. Entscheidend war jetzt, wer die beste Verbindung nach London, Brest, Bor- 
deaux, Porto, Lissabon, San Lucar und Sevilla hatte. Mit allen diesen Plätzen kam 
Hamburg in Handelskontakt — dank der bahnbrechenden, von Hermann Kellenbenz 
durchgeführten Forschungen sehen wir jetzt in die Einzelheiten hinein. Bremen er- 
rang den zweiten Platz, folgte aber mit Abstand; die übrigen Häfen der Nordseeküste 
kamen gegen die beiden Hauptplätze nicht auf, und Lübeck, abgedrängt von den nun- 


mehr im internationalen Handel entscheidenden Bahnen, nahm ab in dem Maße, in 


dem Hamburgs Bedeutung anstieg. 

Daher bietet das 18. Jahrhundert ein völlig anderes Bild als die Zeit um 1500: die drei 
führenden Handelsstädte Deutschlands waren nunmehr die beiden Messestädte Frank- 
furt und Leipzig sowie Hamburg, das »Packhaus und Magazin für ganz Deutschland«, 
wie es bereits im Hinblick auf den bald nach dem Ende des Dreißigjährigen Krieges 
erreichten Zustand heißt. Wir dürfen noch hinzusetzen: außerdem war Hamburg in- 
zwischen auch noch zu dem für ganz Norddeutschland, ja für ganz Nordeuropa ent- 
scheidenden Geldumschlagplatz geworden, da nach der Krise von 1763 das bisher der 
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Amsterdamer Bank dargebrachte Vertrauen auf die 1603 in Hamburg gegründete — 


mit ihrer Rückendeckung in Silberbarren vorsichtig und solide operierende — Bank 
übergegangen war. 


Daran hängt sich eine weitere Feststellung: 
Dank dem Handel hatte sich in Hamburg seit dem 17. Jahrhundert ein Reichtum an- 
gesammelt, der ständig zunahm. Leider besitzen wir feste Anhalte nur in Ausnahme- 
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fällen. Der 1757 gestorbene Gerhard Kellinghusen hinterließ nachweislich en an 
1,2 Millionen Mark Banco. Der im gleichen Jahre vom Tode ereilte Philipp Heinri 
Stenglin war laut Büsch der erste »Thalermillionär« Hamburgs, d. h. er PR 
seinem Höhepunkt zwei Millionen Mark Banco. Am Ende des Jahrhunderts ga n 
bereits eine Reihe von Multi-Millionären. Aber nicht solche Spitzenvermögen St 


das Entscheidende; für Hamburg war und blieb vielmehr charakteristisch die La 
wohlsituierter Leute. Nach den im großen und ganzen erstaunlich Fan & 
Schätzungen des Maklers Grasmeyer gab es im Jahre 1808, als die Kontinentä ge 
Sich bereits ungünstig auszuwirken begonnen hatte, in Hamburg 222 a 2 
Firmen mit einem Gesamtvermögen von 114,5 Millionen Mark Banıco —_ 2 2 N 
atte 1786 seinem Nachfolger einen Staatsschatz von 50 Millionen Tha ar die 
150 Millionen Mark hinterlassen. Der Stadtstaat konnte sich also mit der pre al 
Onarchie messen, selbst wenn man die Spitzenvermögen ihrer Kaufleute, z N 
und Manufakturisten hinzuzählte — denn ihrer waren damals innerhalb der schwa 


weißen Grenzpfähle noch nicht viele. 

'e stand es in dieser Hinsicht mit den übrigen deuts 
des Kaisers? Sichere Vergleichszahlen fehlen zwar, ab 
ns berechtigt: in bezug auf seine Kapitalkraft bedeutete Hamburg a 

(en Reiches in der deutschen Finanzgeschichte einen Sonderfall. 


chen Staaten, mit den Erblanden 


er wir sind doch zu der Behaup- 
m Ende des 


ischen 
Als erste Zwischenbilanz ergibt sich die Feststellung: dank ir ap 
"8°, die große Vorteile sowohl zur Land- als auch zur Seeseite hin ie Deutsch- 
"Tg vom 17. Jahrhundert an eine Sonderrolle in der Wirtschaftsgeschi 
ands übernehmen. n, daß die 
ir dürfen — den Vorwurf der Renommiererei nicht scheuend — Eee 
Amburger noch zu verbessern verstanden haben, was die Natur ne Fer den 
». altertümliche Bild der Binnenstadt mit den Fleeten, dieiderERZEIE N uhakden 
!gang zur Straße sowie zum Wasser ermöglichten, wird eines en sein wird, 
n ni doch so modernisiert sein, daß den Nachkommen nicht nn 2 4 ihrer Stadt 
wie viel die Vorfahren getan haben, um die — an sich sO N Bi, b und bei dem 
Aus eigener Kraft zu vervielfachen. Beim Blick auf die BRIERE A Betrachtern 
Bi Weiträumigeren auf die Außenalster ist wohl schon heute .° FR Alster- 
Erah, bewußt, daß es sich um die künstliche Aufstauung des unschein 


Elbe 
"nnag] seinen Weg zur 
u handelt, das sich sonst als unscheinbares Rınns? fen der Menschen der 


N müßte, Am eindrucksvollsten ist durch das Eingrei Stelle der Sankt- 
Se nach Süden verändert worden: Man sollte an einer gedeckten 
„ kLandungsbrücken ein paar Stiche der Gebrüder alle aufh 
WIE einige alte Photographien aus den nachfolgenden 1° wordene, 
“N Betrachtern das von Generation zu Generation a zu machen. 
ON wieder von seinen Kriegsschäden befreite Panorama deutli 


der Zeit um 1830/40 
ängen, um 
jetzt auch 
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Ja, die Lage der Stadt war einmalig günstig, aber ihre Bewohner haben auch viel 
getan, um sie noch günstiger zu machen. 


I. 


Hamburgs Stellung in der politischen Geschichte Norddeutschlands 


Die Betrachtung der wirtschaftsgeographischen Lage, von der bisher die Rede war, 
langt nicht aus, um dem eigenartigen Problem »Hamburg« gerecht zu werden. Wie 
sieht es sich unter dem politischen Gesichtswinkel an? 

In einer 1690/91 aufgesetzten Denkschrift sind Wien, Straßburg und Hamburg als 
die drei Ecksteine (lapides angulares) des Reiches bezeichnet worden. Dieses Diktum 
war bereits um 1700 nicht mehr richtig. Denn 1681 war Straßburg von den Franzosen 
besetzt worden und blieb fortan dem Reich verloren. Wien aber, das sich 1683 im 
vollsten Wortsinn als Eckstein ausgewiesen hatte, als es der Belagerung der Osmanen 
so lange widerstand, bis die Entsatzheere es befreiten, war inzwischen durch die Siege 
des Prinzen Eugen zu einer Binnenstadt geworden, die fortan durch das zurückgewon- 
nene Ungarn mit seinen Nebenländern gegen die Ungläubigen geschützt wurde. 

Und Hamburg? Unsere These, daß die geographische Lage an einem großen Fluß 
nahe der Küste mit weitem Hinterland und besten See- und Landverbindungen die 
Stadt in eine einmal günstige Lage gebracht hat, müssen wir jetzt geradezu umkehren: 
politisch war Hamburg — im Gegensatz zu Köln, zu Frankfurt, zu Augsburg und 
Ulm, zu Leipzig und so fort — durch seine Lage in der Randzone des Reiches ungemein 
gefährdet. 

Im Mittelalter war Hamburg ja noch eine Binnenstadt gewesen; denn nach Norden 
war es geschützt worden durch Holstein. Die Gefährdung bereitete sich vor, als die 
Herzöge von Holstein aus dem Schaumburger Hause 1459 ausstarben und die Stände 
den König Christian I. von Dänemark aus dem Hause Oldenburg als Landesherrn an- 
nahmen. Denn von nun an verlangten die Herrscher Dänemarks als Nachfolger der 
Holsteiner Grafen auch von den Hamburgern Anerkennung als Landesherren. Von 
1640 an konnten sie ihren Druck auf Hamburg noch verstärken, da sie nach dem Aus- 
sterben einer schaumburgischen Nebenlinie auch noch die Grafschaft Pinneberg an 
sich ziehen konnten: nunmehr war Dänemark Anrainer der Elbe von Altona bis zur 
Mündung. 

Am Ende des Dreißigjährigen Krieges war Hamburg also eine Grenzstadt des Reiches, 
seine nordische »Frontierstadt«, um die Denkschrift anzuführen, auf der ganzen Land- 
seite umgeben von Gebieten, die dem König von Dänemark mittelbar oder unmittel- 
bar unterstanden. 

Mit welchen politischen Faktoren hatte die Stadt sonst noch zu rechnen? Nach Osten 
lag das bedeutungslose Herzogtum Lauenburg, dessen Regentenreihe 1689 ausstarb, 
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dahinter das Herzogtum Mecklenburg-Schwerin. Im Westen dehnte sich von Stade 
bis vor die Tore Bremens das Territorium des ehemaligen Erzbistums Bremen, > 
Sich 1648 die Schweden gesichert hatten; sie beherrschten also das Südufer der Elbe 
von Hamburg bis zur Mündung. Im Süden war von Harburg bis Bergedorf Nachbar 
der in Celle residierende Herzog von Lüneburg aus dem Welfenhause, dessen Gegen- 
spieler im Kampf um die Vormacht in Norddeutschland der Kurfürst von Branden- 
burg aus dem Hause Hohenzollern in Cölln-Berlin an der Spree war. 
Heinrich Reincke hat den Zickzackkurs der Politik nachgezeichnet, den der a 
Rat im 16. und 17. Jahrhundert steuerte: gelegentlich fand er sich zu einer ET & 
"\ung« des Königs von Dänemark bereit, d. h. zu seinem Empfang in der FR 7 
Besuchs eines erlauchten Nachbarn, was gefährlich nahe an eine Anerkennung we 
Ansprüche herankam; dann wieder griff der Rat begierig nach der 27 ni Wi 
gebotenen Hand und strebte mit Hilfe des in Regensburg tagenden Reichstages ai 
des Reichskammer gerichts Entscheidungen zugunsten der Stadt an. Denn - iu ö 
fand die Stadt Rückhalt, weil alle drei im Auge hatten, daß das Nachbarland sich ni 
ie nördliche Frontierstadt des Reiches botmäßig machen durfte und rd “ ns 
ügung über den letzten noch freien Fluß bekam oder — um die Denkschrift a 
Anzuführen — über »die einzige Luftröhre des Heiligen Reiches«. Hamburgs Po n 
"N dieser bedrohlichen Zeit ermangelt des großen Zuges — u fall für 
SICh gestellte Stadt auch anders zu tun vermocht? Der Enderfolg sprach wo en 
© Rat: Es gelang ihm, die Stadt durch die schreckliche Zeit des Dreiligl7 8" 
teges zu Steuern, indem er sich nach keiner Seite festlegte. Er versagte sich al 
Ngeboten des Kaisers und seines Vetters auf dem spanischen Thron; 2 ar im 
‚A auch nicht England oder den Niederlanden an. Die Politik ee j egebe- 
NSweichen, im Hinhalten, in dem Ausspielen der Nachbarn gegeneinan e x ni 
"enfalls in offenen und geheimen Zahlungen. Hamburgs Bürgermeister De a 
!e das mit nicht abreißender Geduld und viel juristischem Scharfian TS 
Ni allem den viel hin und her gereisten Broderus Pauli, darf man 
Sn Pmaten zählen, die Deutschland im 17. Jahrhundert a an weil 
% in politischer Hinsicht war Hamburgs Lage ungemein ee a gewor” 
d “Mburg durch die Ausdehnung Dänemarks zum N ern an sich 
war, gerade weil alle seine anderen Nachbarn die Stadt glei \ ; ae 
5°20gen hätten, wenn sie stark genug gewesen wärEN, konnte es sein® Al Griff be- 
“Naupten. Denn wenn einer der umwohnenden Fürste chland noch hatte, 
am, hielt er die Hand an dem einzigen freien Strom, a2 Be nd, sondern in 
"erschoben sich die politischen Gewichte nicht nur in Norddeuts A England und 
ne Nordeuropa, waren nicht nur der Kaiser, sondern auch nicht letzthin 
derlande tangiert. Insofern lag in der politisch so nl 
ieder die Garantie dafür, daß Hamburg sich behaup ai Se 
en einleuchtendsten Beleg für diese Behauptung biesat die SIEH 


S 


daher zu den besten 
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mark, das eine Zeitlang seine Ansprüche zurückgestellt hatte, hielt den richtigen 
Augenblick für gekommen, da in Hamburg die Ordnung durch soziale Spannungen 
zwischen der bisher führenden Schicht und der nachdrängenden schwer gefährdet war. 
Die Truppen des Königs griffen von der Landseite an, aber dieser Vorstoß wurde be 
reits in der vorsorglich angelegten Sternschanze blutig abgeschlagen. Wenn König 
Christian V. nachgab, veranlaßte ihn dazu jedoch nicht die — an sich beachtliche — 
Abwehr der Hamburger, sondern die Tatsache, daß sich angesichts dieser Bedrohung 
nicht nur der Herzog in Celle, sondern auch der Kurfürst von Brandenburg sofort auf 
die Seite der Hamburger stellten — natürlich aus wohlverstandenem Eigeninteresse. 
Wäre es zu einem Kriege gekommen, dann hätten Frankreich und England nicht bei“ 
seite stehen können, da sie ja gleichfalls ein Interesse daran hatten, daß Dänemark 
nicht das Haupteinfallstor ihrer Überseeprodukte und Manufakturwaren nach seinem 
Willen auf- und zumachen konnte. 

An Straßburgs Schicksal waren nur der Kaiser und der König von Frankreich beteiligt; 
und da der Kaiser durch die Osmanen gefesselt war, ging Straßburg verloren. Ham- 
burg, als Grenzstadt im Norden des Reiches gefährdet, aber von keinem der Nachbarn 
dem anderen gegönnt, daher entscheidend für die Balance in Nordeuropa, behauptete 
sich auch noch im 18. Jahrhundert in dieser gefährdeten, letzthin aber doch günstigen 
Lage. 


Diese Tatsache trat noch einmal in den durch die Französische Revolution ausgelösten 
Kriegen heraus. 

Mit Argusaugen überwachte Paris, ob Hamburg den Engländern irgendwo entgegen” 
kam, und London tat das gleiche. Als 1802 die Dänen das Landgebiet Hamburgs be“ 
setzten, konnte Hamburg nichts unternehmen, aber die Dänen mußten weichen, weil 
die Preußen das nicht hinzunehmen gewillt waren. Als dann Napoleon die Kontinen“ 
talsperre erklärte und — um sie effektiv zu machen — im Jahre 1811 alle drei Hanse- 
städte seinem Empire einverleibte, um England vom Festland abzuriegeln, war damit 


ein Faktum geschaffen, das allein genügt hätte, England im Bündnis der Gegner Na 
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poleons festzuhalten. Selbst für die Russen war es ein unerträglicher Gedanke, daß | 
die Franzosen in Hamburg und Lübeck sich festgesetzt hatten und dadurch imstande 
waren, die Fahrt durch den Sund lahmzulegen: sie stellten daher das stärkste Kontin- | 


gent bei der Befreiung Hamburgs im Jahre 1814. 


Wer dieHand nach Hamburg ausstreckte, gefährdete nicht nur das Gleichgewicht Nord- 
deutschlands, sondern ganz Nordeuropas. Daher ergab es sich auf dem Wiener Kongreß 


gleichsam von selbst, daß die Selbständigkeit Hamburgs wiederhergestellt wurde: _ 
hätte man die Stadt— von ihren beiden Schwestern gilt ähnliches— einem der Nachbarn 


zugeschlagen, wäre die Balance des Nordens aus dem Gleichgewicht gebracht worden. 


Es gibt keine andere Stadt Deutschlands, von der man das gleiche sagen könnte: inso- 


fern darf man Hamburg auch einen Sonderfall in der politischen Geschichte nennen. 
Diese Behauptung können wir in einer Hinsicht sogar noch erweitern. 
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Die süddeutschen Reichsstädte, die ihre Selbständigkeit einbüßten, hatten sich a 
im 18, Jahrhundert erholt, aber zur Blüte gelangten sie erst wieder von om Bi, 
Jahren des 19. Jahrhunderts an, da ihnen durch die Industrie us Pen: Fe 
lage verschafft wurde. Köln lag danieder, bis die Entwicklung im Rhein-Rul Mn 
der Stadt neue Chancen zuspielte. Die Geschichte Frankfurts und Leipzigs Fer 
zehnte auf, in denen die Entwicklung nur langsam voranging. Gros: OR hme 
machten die Residenzstädte, allen voran Berlin; aber sie verdankten a en 
Nicht der eigenen Tüchtigkeit, sondern dem Hof, der Bürokratie, dem Ai en) | 
Hamburgs Entwicklung ist im 19. Jahrhundert zweimal schwer bedroht wor ke 
1. In den Jahren 1807—1814 erlagen unzählige Firmen der durch die Ko 
erbeigeführten Lage, schmolzen alle Vermögen zusammen, mon n ne. auch 
der Bank weggeschleppt. Aber dank der Öffnung Süd- und Mi “ Schäden 
der übrigen Welt für den europäischen Handel wurden die eingetretenen 
"berraschend schnell wieder wettgemacht. : seit der 
> Im Jahre 1842 vernichtete ler Große Brand ein Drittel des A 
“Störung Magdeburgs im Dreißigjährigen Kriege hatte Keiis er deren ange- 
vergleichbare Katastrophe erlebt. Dank dem von Salomon Heine ev : * Itung des 
schenen Männern organisierten Hilfskomitee, dank der verständigen r efangen 
Senats konnten die dem Handel und der Wirtschaft drohenden AT 2 In der 
Werden, und in Kürze war Hamburg ansehnlicher als zuvor wiederaufge aut. 
5 kung der Stadt bedeutet der Große Brand daher keine 2 1914 keine rück- 
r Bibt daher in der Geschichte Hamburgs vom 16. Jahrhundert lt — wie wir 
„Ufige Phase, nicht einmal eine solche des Stillstands. Auch insofern $ 
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chichte 
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Die Sonderart Hamburgs im Rahmen der deutschen Sozial& 


Bisher Wur 


und seine Schlüsselstellung 
Im Politis 


de Hamburgs Rolle in der Wirtschaftsgeschichte 


R iale Struktur der 
Sta Chen Kraftfeld gewürdigt. Jetzt ist noch etwas a : r a Deutsch- 

" Sagen, durch die sie gleichfalls einen Sonderfall in der ich bereits 
ands darstellt ie g 


nisse 1 

tö tt ich beziehe mich dabei auf Forschungen, Bi Fe bin. Bis in das 

Nichte, Sowie auf Untersuchungen, mit denen ich no en Adels ge- 
Fe hundert ist Deutschlands soziale Struktur durch = ern Amel älteren 
nt bei dem es nach außen hin zurücktrat, a Rn r handelte. Wer aufstieg, 
a Sr Ba ahen, onst gensiche DAMEN Be rädikat vergessen zu 
Mach “ahıer den Ehrgeiz, möglichst schnell durch ein Adelsp 

"daß er aus der bürgerlichen Sphäre stammte. 
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Wem das nicht gelang, trachtete danach, sich wenigstens durch einen akademische 
Titel herauszuheben. Der Kaufmann und der Manufakturist rangierten daher in def | 
allgemeinen Anschauung ziemlich weit hinten und mußten es sich gefallen lassen, dab 
ein Leutnant auf sie herabsah. | 
Völlig anders war die soziale Struktur Hamburgs und der beiden Schwesterstädte 
Hier galt, was J.K.D. Curio, selbst erst zugewandert, 1803 in die stolzen Worte faßte: 
»Wir haben keinen Adel, keine Patricier, keine Sklaven, ja selbst nicht einmal Untef 
tanen. Alle wirklichen Hamburger kennen und haben nur einen einzigen Stand, den 
Stand des Bürgers. Bürger sind wir alle, nicht mehr und nicht weniger.« 

Durch diese Worte ist ein Unterschied nicht nur gegenüber den von Fürsten regierte! 
Ländern gekennzeichnet, sondern auch gegenüber den süddeutschen Reichsstädten, in 
denen ein rechtlich bevorzugtes, daher den Rat beherrschendes Patriziat sich abge | 
sondert hatte. | 
In Bremen hätte es dazu guten Ansatz gegeben, da die Ministerialen des von Ham“ | 
burg an die Weser ausgewichenen Erzbischofs mit ihm in der Stadt saßen; doch ware | 
sie ihm, als er sich aus Bremen zurückzog, entweder gefolgt oder in der Bürgerschaft 
aufgegangen. 

In Lübeck war es im 14. Jahrhundert zur Absonderung einer bevorrechteten Schicht | 
gekommen, aber vom 16. Jahrhundert an fand dieser Zustand ein Ende. Was wir im | 
folgenden als kennzeichnend für Hamburg in der Neuzeit auszuführen haben, gilt iM 
großen und ganzen also auch für die Schwesterstädte. 
Wir fassen das Wesentliche thesenhaft zusammen: 
1. In Hamburg hat es immer Familien gegeben, die sich durch altes Ansehen, Reichtuf 
und Verdienste um die Stadt herausgehoben haben (darunter im Mittelalter die ein® | 
und die andere von ministerialer Herkunft), aber nie bestand eine feste Scheidewan® 
zwischen den Kaufleuten einerseits, den sonst noch am Wirtschaftsleben Beteiligte! 
andererseits, also in alter Zeit den Brauern und Schiffern, d. h. den Kapitänen, iM 
18. Jahrhundert den Manufakturisten, im 19. den Fabrikbesitzern, von denen ein 
guter Teil sich aus dem Handwerkerstande emporgearbeitet hatte. Es bestanden viel 
mehr fließende Übergänge, und daher gab es auch unbehinderte Möglichkeit, sich hie!’ 
dann da zu beteiligen. Ein typischer Fall ist etwa: Stammvater Kupferschmied, de’ | 
eine Sohn Kupferraffinadeur, der andere Metallhändler, der Enkel Im- und Expor!” 
kaufmann. | 
2. Es gab keine Scheidewand zwischen Kaufmannschaft und Akademikern, d. h. de! 
auf Universitäten Ausgebildeten. Die im Handel führenden Familien hatten studiert‘ | 
Söhne aufzuweisen, die Advokaten wurden und die Hoffnung hegen durften, in de" 
vom 17. Jahrhundert an zur Hälfte aus Studierten bestehenden Rat gewählt zu wer“ | 
den; andererseits sind Juristen, die in Hamburg als Advokaten einwanderten oder al 
Syndici dorthin berufen wurden, Stammväter von Kaufmannsgeschlechtern geworden: 
3. Es gab ferner keine Scheidewand zwischen den Laien und der Geistlichkeit. Viel® 
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Pastoren haben in angesehene Familien eingeheiratet, aus diesen sind Pastoren her- 
vorgegangen, und Pastorensöhne sind in den Rat gewählt worden. 

4. Es gab erst recht keinen Gegensatz zwischen Zivil und Militär. In der Bürgerwehr 
und in deren Nachfolger, dem Bürgermilitär des 19. Jahrhunderts, waren die Offiziere 
gewählte und ehrenamtlich tätige Bürger. Daneben gab es seit dem 17. Jahrhundert 
noch die Garnison mit Berufsoffizieren; aber deren Zahl war zu gering, um als eigener 
Stand eine Rolle spielen zu können. In vielen Fällen heirateten diese Berufsoffiziere 
auch in Bürgerfamilien ein; auch stammten manche aus solchen. 

ON größter Bedeutung sind die beiden folgenden Feststellungen: 
a AWar soziale Unterschiede, aber keine sozialen  . un 
He, ae Aufstieg möglich gewesen. Joachim Boetefuer, 7 Mr BR 
A E der Enkel eines Arbeiters. Die Familie Hancker, die 5 I . , 
Wil “ stellte, geht auf einen Schuhmacher nn Pa DDr. 
verdiene, ri Kaufmann Strümpfe und verwandte ki sen Koi Ka 

einrich 1724 der Petrikirche einen pompösen | PT 

Sonntag, der 1804 in den Rat eintrat, war ein Tischlerssohn, 


Fa :eße sich 
Noc e Senator Luer Anton Prösch war der Enkel eines Böttchermeisters — SO ließe 
Ange fortfahr 


: en. 
wei Fälle m 


. ieh : der 1729 

Sewähl üssen wegen ihrer Eigenart noch besonders registriert We Aahs 

chi schäfts- 

Me te Senator Jürgen Jenckel, der sich wegen seiner De er en 

e Hi Jorge nannte und seinen Namen mit »cqu« schrieb, war der 2 5 e an 

; ibeigen Y 

milie h des 17. Jahrhunderts eingewanderten Brauers, der aus einer lei 5 A N 
fäl; ao Ratzeburger Gegend stammte; solcher Abstammung war au 

Ische Famil; ; 4 noch Forderungen ihrer 

!lie Nolte, die nach ihrer Einwanderung 1696 nO 


Isher; 

Ka im Herrschaft abzuweisen hatte. ı 
Macht fre; Yereinzelten Fälle demonstrieren die Bedeutung des a 
ft kur ’ ei machen die magnetische Wirkung Hamburgs A ee FR 
SOlcher Li h Bes die Nachkommen der Eingewanderten um .e a 
Einma] “De an ihrer Stadt hingen: sie verdanken ihr ja buchstäb % Ba aa 
ö ER mehrere Jahrzehnte lang bürgerliche Unruhen ei 5 in 
der Weis "in den achtziger Jahren des 17. Jahrhunderts ein un ae he 
Absch „N Aufsicht eines kaiserlichen Commissarius, des Grafen 


uR.S; : „enden die Emp- 
dung, Sie waren zu einem Teil dadurch motiviert, daß die et rl 
att * a bs 5 & versip , 
0 etschic EN, nach oben hin versperre ihnen eine in sich eng a 


| Revolution 
Von 188 t die letzten Stufen des Aufstiegs. Von 1712 an hat es = N! dene 
 Prengı Be sozial bedingten Unruhen mehr gegeben, da jene 


nd jedem der Aufstieg möglich war. 

\zende Feststellung ist vielleicht noch wichtiger: ihnen auch — 
“ur aus nah und fern Neubürger herangezoge”, nn t. Aus dem 
ähig waren — die höchsten Ehrenämter der Stadt eingeraumt. 


Satzes: »Stadtluft 
ändlich. Man be- 


fr 


Ur ; 
w 5 nicht 
enn Sie f 
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Mittelalter nenne ich den berühmten, aus Holland stammenden Bürgermeister Simod 
von Utrecht, aus der Zeit um 1600 den Oberalten Jürgen Schrötteringk, einen wet 
fälischen Bauernsohn, der als einer der reichsten Männer der Stadt starb, aus de 
18. Jahrhundert den Bürgermeister Nikolaus Schuback, einen Bauernsohn aus des 
Alten Lande, und den Stifter der Kleinen St.-Michaelis-Kirche, Senator Joachim Cape 
Voigt, dessen Vater Bäcker in Horneburg gewesen war. Für das 19. Jahrhundert gi 
das gleiche: der Senator Heinrich Joh. Merck war ein Juristensohn aus Schweinfuft 
der Bürgermeister Ascan Wilhelm Lutteroth stammte aus einer Mühlhauser Ra 
familie und war in Hamburg sehr schnell als Bankier zu Ansehen gelangt. Natürli® 
gab es solche Erweiterung der führenden Schicht durch Aufstieg und Einwanderuf® 
auch anderswo — aus Bremen und Lübeck ließen sich viele ähnliche Fälle anführe!! 
aber der Umfang dieser Vorgänge und die Selbstverständlichkeit, mit der sie ‘7 
genommen wurden, heben Hamburg doch heraus. | 
7. Den beiden letzten Feststellungen ist eine weitere gegenüberzustellen, die auf de 
Gegenteil hinauszulaufen scheint: es gibt noch heute Familien, die bereits vor 17% | 
in Hamburg zu einer angesehenen Stellung gelangt waren: 23 von ihnen sind # 
17. Jahrhundert eingewandert, 5 bereits im 16. Jahrhundert, eine Familie, die d 

Moller (vom Baum), ist bereits seit dem Anfang des 15. Jahrhunderts in der Seal 
nachweisbar. Voraussetzung für diese Tatsache bildet die schon vorgetragene Fest 
stellung, daß es in der Geschichte Hamburgs trotz des Dreißigjährigen Krieges, 
der Franzosenzeit, trotz des Großen Brandes keine ganz tiefen Einschnitte gab, @ 

die Kontinuität nicht abriß — im Gegensatz zu solchen Städten, die wie Köln zeitwel | 
stagnierten oder wie Augsburg sich aus Handels- zu Industriestädten umbildeten, © | 
recht im Gegensatz zu Berlin, wo jene Familien, die einstmals eine Rolle gespiel 
haben, längst in den Schatten neuer Führungsschichten getreten waren. N 
Zieht man die Abstammung der Mütter in die Betrachtung ein, ist die Kontinuif! 
noch viel größer. Denn die Eingewanderten sowie die Aufgestiegenen hatten natürli | 
das Bestreben, in altangesehene Familien einzuheiraten, und daher leben viele la | 
ausgestorbene Geschlechter noch heute fort, da Töchter und Enkelinnen ihr Bl 
weiterleiteten. Wer in seiner Ahnenliste eine um 1700 blühende Ratsfamilie aufet 
weisen hat, wird es daher meist nicht schwer haben, deren Aszendenz bis in das ‚4 
ja 13. Jahrhundert hinauf zu verfolgen, also bis in jene Zeit, von der an durch l 
Annahme von Nachnamen genealogische Feststellungen möglich werden. Von @ 
Esich, Riddere, de Monte, die um 1300 in Hamburg führend waren, werden het 
mehr Nachkommen leben, als Hamburg damals Einwohner besaß. | 
Für Hamburg ist also neben Aufstieg und Einwanderung auch Kontinuität bezeidl 


| 


nend. | 
Bei der Berechnung der sozialen Herkunft der Hamburger Bürgermeister vom Begit 
der Neuzeit bis 1834 kam der verdiente F. Georg Buek zu folgender Feststellung: va 
89 waren 11 eingewandert (also "/s) ; bei den übrigen 78 handelte es sich um 39 Rar 
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herrensöhne und um 39 Bürgersöhne, also um zwei gleiche Hälften. Bei der zweiten 
Müßte man noch untersuchen, ob sich der soziale Aufstieg in der unmittelbar vorauf- 
gehenden Generation vollzogen hatte oder schon früher. Aber die Berechnung, die als 
symptomatisch für Hamburg im ganzen angesehen werden darf, reicht aus für die 
Feststellung, daß in Hamburg die drei Faktoren: Tradition, Aufstieg und Ergänzung 
durch Einwanderung, auf das beste ineinandergegriffen haben. Biologisch gesprochen: 
di kam frisches Blut hinzu; die Gefahr der Inzucht hat sich daher nur in Einzel- 
ällen geltend gemacht. Ständegeschichtlich ausgedrückt: Wer einen bekannten Namen 
"ug, hatte eine gute Chance, aber nur wenn er ihn würdig vertrat; jeder Neue N 
Aussicht, bis an die Spitze zu gelangen, wenn er sich durch seine Tüchtigkeit und bür- 
Wins Uneigennützigkeit dazu legitimierte. | Iren zunächst nur 
Me en nicht am Ende und können aus dem bisher Festgeste) rn ei 
Br. . luß ziehen: Hamburg stellt in der deutschen Sozialgeschi 5 ir Le 
vi Ei strukturierten Fall dar — diese Feststellung will um so ii ern 
Die: T und mehr gewahr werden, wie unheilvoll sich die soziale En 

| 5 lands auf die politische Geschichte ausgewirkt hat. | 1erevhi 
2 r och nicht am Ende. Was jetzt hervorzuheben ist, a ie Ki 
Wi ran denn es kann wohl kaum von einer anderen deuts u Pe 

Ah . Da es auf Bremen und Lübeck nicht in gleichem Umfang zutrifft, “ n 

urg selbst innerhalb der Hansestädte eine Sonderste 


ilung ein: Ich ziele a 
roßzii.: 
una a Sißkeit, mit der Einwanderer aus Gebieten anderer Sprache zugelassen wurden 


kn akt, sie völlig einzuschmelzen. | 
Seh | sind hier vor allem die vor den Spaniern aus 
um die es 5 en der Rat im Jahre 1605 einen u r ler aus der Gegend von 
bern ging, gehörten die Amsinck aus Zwolle, die van Be er ä berg aus dem bel- 
Ziehen In Haecx, van Haesdonk, Pruyn aus Antwerpel, die a n — schon im 
amen er ferner Familien, die — wie die Bernouilli und de la Ca a französisch 
Sprache {re wallonische Herkunft erkennen lassen, ge Ki a erhielten 
I N Da sie alle bereit waren, sich der lutherischen Kirche ne emo sehr 
gelohn, 18° Gleichberechtigung. Diese Großzügigkeit hat ©" h an neuen tech- 
cken. Manche der Einwanderer kamen mit Vermögen, En r hungen, die sie 
von Kenntnissen ; auch besaßen sie weitgespannte Geschäfts ee sich, veI- 
Sippten Mmburg aus fortspannen. Sie heirateten zunächst we Schranke be- 
Stand Sich dann aber auch mit hamburgischen Familien, da ja en z. B. auf die 
ere : Manche der Nachfahren haben daher im Rat gesesset- Dr ch abgefaßt. 
"Derg zu; aber ihre Bilanzen wurden noch bis 1762 auf holländis mit den 
Ahre 1614 schloß der Rat einen entsprechenden NiederlassungsvertrA& 


is tiote Konkurrenz aus- 
geii üt Adventurers, die von Stade aus eine lästige, NUT beseitig a 
| ben wünschten, blieben 


bt 
ä atten. Da die Engländer bei ihrer Kirche zu blei yaren sie den Ham- 
"Serlichen Ehrenämtern ausgeschlossen, aber als Kaufleute‘ 


den Niederlanden Flüchten- 
chloß. Zu den 130 Familien, 


un 


24. 
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burgern gleichgestellt. Sie durften ihren eigenen Gottesdienst halten, besaßen interne, 
Gerichtsbarkeit, hatten also so viel erreicht, wie man Fremden überhaupt zugesteh& 
konnte. Daher sind auch immer wieder Familien aus England nachgerückt; erst v@ 

den Franzosen wurde der English Court beseitigt. Auch diese Familien haben im Hat“ 
del Hamburgs eine große Rolle gespielt, manche von ihnen sind mit der Zeit ganz in 
Hamburgertum aufgegangen — ich nenne hier die Namen Banks, Burrowes, Hanbuff! 
Parish, Thornton. | 
Der Kontrakt mit den portugiesischen Juden, der 1612 vom Rat unterzeichnet wurde 
hatte — wie Hermann Kellenbenz in seinem materialreichen Buch über »Sephardim ® 
der unteren Elbe« gezeigt hat — wirtschaftsgeschichtlich große Folgen, wirkte sich ab® 
sozialgeschichtlich gar nicht aus, da diese Einwanderer bei ihrem Glauben blieben und 
daher ein Connubium nicht in Frage kam. | 
Diese fremdenfreundliche Einstellung des Rats, die der Stadt im 17. Jahrhundert große 
Vorteile eingebracht hat, wurde von den folgenden Generationen festgehalten; 

auf diese Weise hat die Stadt noch viele tüchtige Männer hinzugewonnen. | 
Aus der Reihe der Refugies sind Pierre Boue (1677-1745) aus Bordeaux und Pierf® 
His (1692-1760) aus Rouen zu nennen, die 1749 in einem Privatbrief als die führe!” 
den Geldleute Hamburgs angeführt werden. Auf dem Umweg über Berlin kamen die 
aus La Rochelle stammenden Godeffroy nach Hamburg. Um Reformierte, jedoch m! 


solche, die nicht als Flüchtlinge eintrafen, handelt es sich bei den Genfern Diodati, de 
Chapeaurouge und Des Arts. | 


' 


Selbst Italiener wie die Lavezzari und Pini sowie Spanier wie die Urquullu und Urbie® 


haben in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts an der Elbe eine beachtliche Roll? | 
spielen können. | 











| 
Alle diese Männer lebten im sogenannten »Fremdenkontrakt«; solange sie bei ihre | 
Glauben blieben, konnten sie keine bürgerlichen Ehrenämter übernehmen, da je 
Senats- und Kirchenverfassung eng miteinander verzahnt waren; schlossen sie $l | 
der lutherischen Kirche an, standen ihnen sofort alle Türen offen. 
Nur den Mennoniten gegenüber verhielt sich die Stadt zurückhaltend; sie fanden # 
Altona Unterkunft, das im wesentlichen durch sie in die Höhe kam. 
Dadurch ergab sich ein seltsamer Zustand, den ich früher einmal so gekennzeichn®® 
habe: Wer von außen kam und mit den Amsinck, de la Camp und de Drusina, de® | 
Godeffroy und de Chapeaurouge, den Parish und Sloman zusammentraf, moch | 
glauben, in einen bunt gemischten, kosmopolitischen Kreis geraten zu sein; wenn ee 
näher zusah, gewahrte er, daß er unter guten Hamburgern saß. Hamburg hatte sie 
also so eingeschmolzen, wie es sowohl der österreichischen als auch der preußische | 
Armee mit den adligen Familien von nicht-deutscher Herkunft möglich gewesen ist. | 
Die Kraft, Fremde zu »verhamburgern«, darf als ein großes Positivum unserer Stadt | 
bezeichnet werden: sie bildet dadurch keinen Sonderfall, aber einen besonders aus” 
geprägten Fall. Wäre noch Zeit, genauer auf das 19. Jahrhundert einzugehen, ließ® Ä 
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Sich diese Tatsache noch weiter erhärten, ließe sich auch ausführen, daß dank Are 
Voraussetzung sich die Emanzipation des Judentums in Hamburg glimpflicher voll- 
zogen hat, als das normalerweise der Fall war. Ferdinand Haller, der 244 2 EN 
nator gewählt wurde und 1863 zum Bürgermeister aufstieg, ist ein Beispiel für viele 
andere, \ 
Es sind nur Streiflichter, die ich auf die Sozialgeschichte fallen lassen konnte. In 2 
sem Bereich würden sich noch manche, für Hamburg bezeichnende Tmarın = ni 
Licht heben lassen. Aber wenn auch der Forschung noch manches zu tun bleibt, 2" rn 
doch schon gesagt werden, daß Hamburg aus dem Rahmen der deutschen Sozi 
8eschichte herausfällt. 


IV. 
Ausblick 


liefern hatten, inwiefern 


diesen Feststellungen, die die Begründung dr nn chen Geschichte sowie in 


A Amburg in der wirtschaftlichen Entwicklung, in der politis ich abbrechen, weil 
N Sozialstruktur Deutschlands einen Sonderfall darstellt, muß ich a it schlechtem 
‚° Mir eingeräumte Zeit abgelaufen ist. Als Historiker tue ich das mit ® ar nichts 

“wissen; denn ich habe das 19. Jahrhundert nur gestreift und iR er hundert 

SCsagt. Hätte die Zeit erlaubt, in das gezeichnete Bild auch nodhycPAcm en 
Ahre hineinzunehmen, dann wäre hervorzuheben gewesen, wie Hamburg 1 


audie allgemeine deutsche Entwicklung hineingezogen worde 813/14, die 
I€ Politischen Etappen dieses Vorgangs sind der Befreiungskampf CM die Reichs- 
„Volution von 1848, der Deutsch-Französische Krieg von 2er A le 

‚gung, denn an allen diesen Ereignissen nahmen die Hamburger 7, here zu 

‘eil. Im ersten Weltkrieg und in der anschließenden Zeit gehörte ni eier 
eN vom allgemeinen Schicksal mit am schwersten betroffenen Städten U’e 


: Neun 
om zwei n Bande meiner »N“ 
ten Weltkrieg gilt das erst recht. "Di en bildet dieses Hinein- 


n ist. 


nn löneng; der zu Weihnachten gedruckt vorliegen It — der Abbau der bisher 
eing "en Hamburgs in das Reich oder — anders ausgedrückt alle Kapitel kindurch- 


zicht ach Sonderstellung, das Problem, ja u die la 
s nel] bt wird dort weiter, wie in der Revolution V chehRe 
A Wirtschaftliche Gedeihen verstärkte ae 

in "at und von nun an die Stadtgeschichte pa BR 

uch er das von mir nur angeschnitten N Fr + die Auflösung des 
R noch viele Sonderuntersuchungen erforderlich sind, Ye ktuierende Bevölkerung 
er organisch gewachsenen Sozialkörpers u es an mehr die »Vaterstadt« 
sieh modernen Großstadt, die zum großen Teil in CESER n irgendwo anders eine 

% sondern eine Wohnstätte, die preisgegeben wird, WENN 
“Te Chance winkt. 


tente, durch das 


chts und Links 


.. dessen Behandlung 


e, für ı 
i nte, sin Jahr- 


Ess 
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Zwei Sondervorgänge in diesem Wandel, die Verstädterung der dörflichen Randzone 
und die Vernichtung des selbstbewußten Handwerkertums, hat der 1864 in Eppendor! 
geborene Karl Scheffler in seinem autobiographischen, vor kurzem neugedruckten 
Roman »Der junge Tobias« meisterhaft dargestellt. Auf die Zwangslage, in die die 
Arbeiterschaft im Zuge der Industrialisierung geriet, hat | 
Brauer in seinem Vorwort zum Neudruck hingewiesen — 
sich 50 und ähnlich in ganz Deutschland vollzog. 

a wäre also viel zu sagen zu dem Thema: »Hamburg — kein Sonderfall mehr in def 
eschichte Deutschlands.« Um es erschöpfend darzustellen 
größerer zeitlicher Abstand empfehlenswert. Ich schließe dech 
der Vorstand des nunmehr 125 Jahre alten Vereins für Ha 

möchte dieses Thema für seinen 4 50. Geburtstag vormerken. 


der Altbürgermeister MaX 
auch dies ein Vorgang, de! 


ist vielleicht ein nod! 
alb mit der Anregung 
mburgische Geschicht® 


Dieser Vortrag ; 
81St 1964 als S 
herausge 9>4 als Sonderdruck (Heft R 
geben - .. e 13 der V .. 
vom Verein für Hamburgische ein re 
ienen. 
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Aus der Geschichte der Hamburger Juden 


Von Erich Lüth 


Wer von den Juden in Hamburg spricht, nennt sehr rasch eine Anzahl großer Namen. 


x Spricht von Felix Mendelssohn-Bartholdy, von Heinrich und Salomon Bu va 
De Riefer und Isaac Wolffson, er nennt Albert Ballin, Max und Aby Warburg, 

‚ ich Hertz und Ernst Cassirer. ä 
Die Reihe dieser erlauchten Namen ließe sich sehr leicht ins Unabsehbare le 
x x *7Seits würden die Wissenden, vor allem aber Angehörige n ae vr 
bald einwenden, daß das Bekenntnis über die Ze N jüdi- 
Schen Sg und deshalb nicht alle hier Genannten auch En I Hertz. 

s gib aubens waren, so der Dichter Heine, so auch der große je des Judentums 
A also zweierlei Aspekte, die bei der Darstellung der Geschi te ndlich organi- 
ste burg zu berücksichtigen sind: erstens den Aspekt einer gem” tarkes und 

. Areligiösen Minderheit, einer in sich geschlossenen Gruppe, die ein ® den Bei- 
endes Eigenleben pflegte, und den allgemein hamburgischen Aspekt, der de 


trag iin: urgs zu eI- 
c © discher Mitbürger zur Geistes- und zur Wirtschaftsgeschichte Hamburg 


g 
e 


echt leben 

e E J uden auch in Hamburg durch viele Jahrhunderte unter En ne 

Dach % ‚st es nötig, ihrem Schicksal zunächst als Gruppe we Telschidksal zu- 
ner kurzen Darstellung der Emanzipation dem jüdischen Ein 


ku E d chb chtigung unter dem 
ie A nach kurzer Zeit der Befreiung und der Gleichberechtig schwitz ein- 
i d h STegime Hitlers in die grauenvolle assenvernichtung von Au 
e, 8 M 


ichtio : . er jüdi- 
a8 St anderseits aber auch, daß wir die dramatisch bewes'“ en u ge- 
büri,., 0 zipation nicht nur als isolierten Vorgang be An in Frankfurt, 

Ämpft ‚Amburger und Vizepräsident der Nationalversan Gje sind also Pio- 
Die n wie Isaac Wolffson für die allgemeinen Bürgerfreiheiten. onstitu- 


. rischen K 

on a alle Stände und Konfessionen umfassenden parlament? 
nr ISmus. boleich er a 

. in, obgiel 
Elbhan rat in der Paulskirche für ein deutsches Volkskaisertum ee Präsident 
der ein geborener Republikaner war. Während Woltfson, al zehn Verfasser 
des Eon Purger Bürgerschaft, als Reichstagsabgeordneter ZU ges) & Geschichte und 
SPre Serlichen Deutschen Gesetzbuches wurde. Das aber 151 ae Gemeinde in 


gt jüdis 
Hambu, = Rahmen auch der vielschichtigen Geschichte der JU 
S völlig. 
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Die Geschichte der Hamburger Gemeinde ist ungleich jünger als etwa die der jüdische 
Gemeinden von Köln oder Worms. In Köln werden jüdische Einwohner schon iM 
Jahre 321 urkundlich nachgewiesen. Hartwig Levy weist in einer Dissertation aW 
dem Jahre 1933 (!) erste Anhaltspunkte jüdischer Niederlassung in Hamburg WM 
1309 nach. Konkreter werden die Dokumente ab 1583. Seit 1603 kommt es zu erstel 
Einwanderungen sephardischer Juden, mit denen 1612, 1617, 1623 und 1650 „Port 
giesenkontrakte« abgeschlossen werden. Es sind kleine Gruppen. Einmal heißt es M 
den Ratsprotokollen unter Nennung von sieben portugiesischen Juden, daß diese Neu‘ 
ankömmlinge »allhier Feuer und Rauch haben«, also mit ihren Familien seßhaft 8* 
wesen sind. 


Der Rat der Handelsstadt weiß die Welterfahrung der Eingewanderten zu schätz®l 


und nutzt ihre Beziehungen zu den Häfen der Iberischen Halbinsel und der levantint® 


ings 
schen Küsten. Auch ihre Sprachkenntnisse. Die autochthonen Hamburger allerc 
sind konfessionell fanatisiert. Bürger und Geistliche drängen darauf, daß den Jud 


auferlegt wird, christliche Predigten anzuhören, daß keine Beschneidungen vorzuneh” | 


men sind und auch keine Synagoge zu halten ist. 


. . j 0 ö : u siert 
Hier werden wir keineswegs mit einer Frühform des »Antisemitismus« konfrontie" 


war man doch in den Zeiten der Religionskriege schlechthin voller Unduldsamkei* 
Auch den anglikanischen »Merchant Adventurers« ist es in Hamburg zeitweilig äh 
lich ergangen. Der Rat schätzte zwar die englischen Kaufleute, doch ließen die Ham“ 
burger Bürger durch den Mund von protestantischen Geistlichen gegen die Abhaltund 


m, 2. {N 
anglikanischer Gottesdienste Einspruch erheben, so daß auch die christlichen Merchaf 


Adventurers zeitweilig nach Stade auszuweichen gezwungen wurden. 
Auch Hamburgs Stadtväter standen 


über. Zwar trieb man mit andersglä 
liche Anwesenheit in der eigenen S 


Andersgläubigen mit einiger Ratlosigkeit gege" 
ubigen Völkern Handel, doch brachte ihre person 


tadt die Ratsherren oft in Verlegenheit. Man z 
die Sephardim wohl wohnen und ließ sie auch als Handelspartner gelten, doch wie 


man sie an, ihre Toten im benachbarten Altona beizusetzen. So entstand der berühmt® 
und ehrwürdige Friedhof der Sephardim in der Altonaer Königstraße. 

Altona war holsteinisch und dänisch. Wie Wandsbek. Das dänische Königshaus abe! 
galt als konfessionel]] aufgeklärter und liberaler als die zeitweilig geradezu orthodoxe! 
Lutheraner Hamburgs. Jedenfalls kam es in Hamburg aus diesen Gründen zur Bildund 
einer die Grenzen der Stadtrepublik Hamburg überspringenden jüdischen »Dre” 


gemeinde Altona-Hamburg-Wandsbeck«. Da Altona Sitz des Oberrabbinats wa! 
steht der Name Altona an der Spitze diese 


des Rabbinatsgerichts. Seiner Gerichtsbark 
dern auch die später zugewanderten aschk 
unterstellt. 


Die Geschichte der jüdischen Gemeinde spricht von einer 
dim«, der portugiesischen, 


eit waren nicht nur die sephardischen, soN“ 
enasischen Juden Hamburgs und Holsteir® 


»Glanzperiode der Sephaf“ 
und nach deren Abklingen auch von einer Glanzperiod® 
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r Dreiergruppe. Altona war auch der SPY 


N 
| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 


Be ___ 


der aschkenasischen, der deutschen und über Deutschland nach ee 
ten Juden. Die Rabbiner der »Dreigemeinde« waren oft ri Ber 
Rang. Nicht selten setzten sie ihre Gemeinde durch die WARE Mathe 
in Erstaunen, so Joseph Salomo Delmedigo, Rabbi, Arzt, an Eich der zu den 
Philosoph und Lehrhausleiter. Ein Pionier der Geisteswissens 5 d Galilei aner- 
ersten Gelehrten zählte, die die Erkenntnisse des Kopernikus und des 
Ben. tiker«, ließ bereits 
Der in Lissabon geborene Moses Gideon, »ein großer a ,Grammatica 
1633, während des Dreißigjährigen Krieges also, 2 u er n vorgetreten. Auch 
“Praica« erscheinen. Auch mit zahlreichen Dichtungen ist er her enoß so hohen 
der Arzt, Astronom, Philosoph und Dichter Jacob Franzes N ed 
Ruhm, daß ihn Kaiser Friedrich III. mit dem Titel eines Pr N 
ährend der Hamburger »Franzosenzeit« verfiel die »Dreigemel 


wurde 

. ‘nde in Hamburg« 

°T formalen Auflösung. Die »Deutsch-Israelitische Er ons ler 
ab ständig. Die reichen Traditionen der Dreigemeinde aber wi 

Slösen Ri 


er Aufklärung, 
Chtungskämpfe stark nach. Moses Mendelssohn, ein en Seine Über- 
var familiär durch seine Lebensgefährtin Frument an Hamburge aussetzungen weni- 
"etzung der Bibel ins Deutsche gilt als eine der gewichtigsten pn Es gab Anhänger 
Ser für die Emanzipation als für die geistige Assimilation ger Hr ih Thora erblickten. 
der Or thodoxie, die in dieser Bibelübersetzung eine Profanierung Gebet in deutscher 
“ gab andererseits Reformer, die sich nicht scheuten, jüdisches uch an das deutsche 
Prache zu Sprechen und die, bei aller Treue zur Thora, die ] We aus dem un- 
heranzuführen suchten. Darin erblickten er IR 2 Gesellschaft. Damit 
Ghetto und eine Eingliederung in die nichtjüdis ‚\soabe. 
Se allerdings auch die Gefahr und Verlockung der Selbstprei°8 


. ; Kind, den 

ieß sein eigenes NT 1 

a Mendelssohn, Sohn des Moses Mendelssohn, lie schon sehr früh tau 
1a 


a kelix Mendelssohn-Bartholdy, geb. 1809 = ee Deutschland« um 
d  einrich Heine und Ludwig Börne, dem literarischen > leichfalls das »Entree- 
Bil Amburger Verleger Julius Campe zugehörig, ze a Reformer jüdischen 
t der Taufe«, was Gabriel Rießer, der große Hamburg 


ö und jüd Befreiung, 
‘non Akt der 
Sond i Jüdischer Selbstbehauptung, keinesweg® als eine 
e 


Dieg "N der unbilligen Unterwerfung deutete. 


‘beralismu u 
aA & . ismus und Li 2 ü 
Tüden., Anungen zwischen Orthodoxie, Reformism fest gefügten ) 


u st so fklä- 
Famil; s führten oft zu tiefen Rissen innerhalb der son "ke Zeitalter der A “ 
Tun , Auch das religiös gefestigte Judentum mußte ; Tribut entrichten. a 
tel; „a den Geist der Französischen Revolution seinen wall gegen die konies 
we eschlossenheit der jüdischen Gemeinde ein nE war, so h 
hie, ie Sesellschaftliche Intoleranz der christlichen en als sie si 
mt h rozesSe, 
einen Nefgreifendere Wandlungs- und GärungsP 


£ .. 1 en. 
“hanischen Generationswechsel erklären ließ 


Eistespur 
Schtbaren 


halb des 
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Gewiß, auch der berühmte Altonaer Rabbiner Raphael Kohn war ein zorniger Gegnef 
der Mendelssohnschen Übersetzung des Alten Testaments ins Deutsche. Raphael Kohn 
hatte Jacob Rießer als Sekretär des rabbinischen Gerichts der Dreigemeinde Altona“ 
Hamburg-Wandsbeck angestellt. Rießer, benannt nach dem bayrischen Rieß, einer 
Landschaft im Rezatkreis, hatte rabbinisches Recht studiert und lernte nun im Hause 
Raphael Kohns dessen Tochter Fanny kennen. Sie heirateten. Doch bald geriet Raphael 
Kohn in Widerstreit mit der dänischen Regierung. Jacob schrieb in hebräischer Sprache 
eine Biographie seines Schwiegervaters. Um aber sein täglich Brot zu erwerben, wurde 
er Pächter der Lübecker Stadtlotterie. Die harte lübsche Judengesetzgebung zwang di® 
Familie zur Rückkehr nach Hamburg, wo sein Jüngster Sohn Gabriel die Gelehrten 


schule des Johanneums besuchte und durch eine elegante Abiturientenrede in griechi“ 
scher Sprache auffiel. 


Mit Gabriel Rießer war für die deuts 
märz, für die großen Verfassungskä 
Vaterstadt Hamburg ein neuer Ste 


Deutscher und gleichzeitig Jude, ohne jede Rechtsminderung auch Jude zu sein. Sein 
Stolz war unbändig. Zwar löste 


er sich von aller Orthodoxie des Großvaters Raphael 

TE forderte er in höchster Eindringlichkeit Glaubensfreiheit für die Juden 
Nici, | teinen Glauben zu verbieten als ihn zu erzwingen ie 

2 er Schärfe seiner forensischen Logik, doch auch mit hohem Pathos trat er jene 

en entgegen, die eine Lösung der religiösen Minderheitsprobleme nur iM 

aha  chsel erblickten und einen opportunistischen Verzicht auf den persönliche 


Gl u a 
a Pfahlen: Rießer: »Die Lippen sollen nicht bekennen, was dem Herzen 
ı«& 


che Judenheit, doch auch für den deutschen Vor“ 


mpfe, für den deutschen Idealismus und für seine 


»DerStaathatso wenigdasRech 


n Altona, dem Stammhaus des großen 
n, der er demonstrativ den Titel gab‘ 
j und Gewissenfreiheit.« Schon im ersten 
unmißverständlich wie e 





Er 


a ee 
en en u 

= Ze rn u ee Ze 

en u a a BE a, ee 

u nennen 


gegen 


— re 


' e Judenemanzi- 
die literarischen Salons geistvoller Jüdinnen die so Br - Me Arnstein in 
Pation bewirkt hätten. Hilde Spiel nennt neben der De RE der Rahel 
Wien, die ein großes Haus führte, auch die Berliner NR Denn Rahel Varn- 
Varnhagen, geb. Lewin, und der Henriette Hertz. Aber sie N Jüdin geblieben. 

agen hatte sich, wie Henriette Hertz, unterworfen. Sie ie nseiter, für Liebhaber 
Ihre Salons waren Stätten der Begegnung für intellektuelle = ee Disput. Aber man 
der Extravaganz. Man berauschte sich im a in der Ab- 
Schrieb keine Manifeste staatsbürgerlicher Freiheiten. Man BR 
Straktion, und man erging sich in gefühlvoll poetischer I 1a cum laude« bestan- 
Gabriel Rießer, Doktor beider Rechte, der sein Examen »Sumn htlichen Widerstände 

N Ratte, suchte wie ein Winkelried das Dickicht aller staatsrec Deutschlands, in der 
A durchbrechen, um in den sich neu formierenden en = für die Bürgerrechte 

aulskirche und in der Hamburger Bürgerschaft, Bresche a Er hatte sich Rießer als 
der bis dato Entrechteten. Der Weg dorthin war steinig. Doc 


rednerisch v 
PTkämpfer einer umfassenden Rechts- und VEN mn daß man ihn in das 
isti a rben m 
“stisch, bereits einen geradezu legendären Ruhm erworben, g des Wahlmodus mit 


tankfurter Vorparlament berief und ihn an der Bora Je ohne Bedingung des 

Wirken ließ, Rießer schlug vor, daß jeder volljährige ” Er en wählbar für das zu 

des, Vermögens und Glaubensbekenntnisses wähler u 
Üdende Nationalparlament sein müsse. Abgeordneten in die Pauls- 
‚N eigener Wahlkreis, dessen »Wahlmänner« ihn als de Abgeordnete he 
2 Che delegierten, war ie Hamburg, das u. a. gleichfalls r 


dem 
hernach vor 
S ‘fer bekannte ie 
So er sondern das Herzogtum Lauenburg. Doch Rieße „das hohe Staa 
n 


bur 
' r in Ham in einem 
“ter Parlament, daß er vor seiner Wahl w ogtum Lauenburg in © 
"eines Nachtwächters hätte übernehmen noch Br Glaubens wär. ER 
sthof hätte übernachten dürfen — nur weil er jüdis j die Einheit aller ne: 
“An in Frankfurt seine berühmte »Kaiserrede« hielt, die d Beifall für den gro 
“7 einem Volkskaiser wünschte, da kannten Ibn 


‘ mehr. 
Ntschen, Hamburger und Juden Gabriel Rießer keine ne durch ARE 
Ener Wieder vergegenwärtigen sich die Freunde der ne zwischen dem Fr des 
\ siert, das merkwürdige, ja fast skurile Spannungsv®t mon, der in der Zeit 
5 a einrich Heine und seinem »geizigen« ON kel, 92 


‘o Litera 
Die Lite 
i nat wat. ren 
eın bedeutender Hamburger Finanzmag Bankier. Beide wa ich- 


Der D 
raneT- 

annoVe ar. 
non ation vollzogen Fi. 
anzip kel, hatte die 


märz 
nn “U Unrecht die Partei des Dichters — gegen nn 
a amburger, Heinrich war Düsseldorfer, 9a ae 
Atte sich zu »assimilieren« versucht, ehe die der ältere Gr 
s war ein Meister der deutschen Sprache, rt ın hehe 
SE Schule besucht und das ABC nicht u ni Alten Testamenl®. nlieb war. 
aber „ne Notizen machte er in dieser Schrift de Dichter-Ästheten 

Fi formulierte er in jiddischem Tonfall, was dem 
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Heinrich schwankte voller Zwiespalt zwischen seinem Judentum und dem Ev 
Er war ein Zerrissener. Sein Onkel Salom 
Finanzgenie, ein Wohltäter, 
scheidende Hilfe zu verdanke 
haus«, eine Stiftung, an ihn. 

Obgleich die Juden als ein »Volk de 
welt leben, ergaben sich aus ihrer 
stärker als bei den Sephardim, 
schichte der Talmud-Thora 
ist, und die Geschichte der j 
Dr. Anthon Ree gewirkt h 
Die Talmud-Thora- 
Söhne frommer jüd 
Ursprache zu lesen 
unsichtbaren Ghett 
Zwar eine religiöse 


angelium. 

on war es nicht. Er war ein Patriarch, ein 
7 nt- 

dem Hamburg nach dem großen Brand von 1842 € 

n hatte. Noch heute erinnert das »Israelitische Kranken 


5 Buches« im Bewußtsein ihrer nichtjüdischen Um 
gesellschaftlichen Isoliertheit, bei den AschkenasiM 
schwierigste Bildungsprobleme. Hierüber geben die G& 
-Schule, die von Dr. J. Goldschmidt aufgezeichnet worden 
üdischen Freischule in Hamburg, an der der große Pädagog® 
at, interessantesten Aufschluß. 
Schule war eine Religionsschule, 
ischer Familien es lernten, »Tho 
und zu verstehen«. Gott war der 
0. Goldschmidt weist aber mit R 


‚ doch keine sprachliche Einheit 


in der nach ihrer Gründung die 
ra, Mischna und Gemara in der 
Tröster in der Einsamkeit und im 
echt darauf hin, daß diese Werke 
bildeten. Die Zahl der Schüler be’ 


Umwelt Öffnende liberale Haltung, 
S . ” * * 

lomon Heine war im Hinblick auf die allgemeine politische, wirtschaftliche und 
technische Entwicklung ein lib 


eraler Realist. Als bewußter und traditionsstolzer Jude 


"a en zu, was ihn nicht hinderte, nach dem 
8er Brand von 1842 beim Wiederaufbau auch christlicher Kirchen 

großzügig zu helfen. Als Philantrop handelt 

Ich weise! Und sehr hu 


© er aus dem Geiste eines Nathan, näm- 
man. 
Niger glanzvol] als die Gestalt des früh s 


ich vollendenden Gabriel Rießer erschien 
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Ei 
en u er ren 


. ı reits 
u ist, dessen Nam u 
seinen Zeitgenossen ein zweiter großer jüdischer Jurist, ölf Jahre jünger als Rielser 
" ’ ZwOo af 
Senannt haben: Isaac Wolffson (1817-1895). Er = h war weniger kometenhaft, 
\ übe Sein Aufstieg Wi »m hambur- 
und hat ä um 32 Jahre überlebt. —ı889 dem 
den älteren 3: J ‘onstanz. Er gehörte von 1859-1889 ner 
Och war er von erstaunlicher Konstanz. i Jahre als deren Fras 
Sischen Parlament, der »Bürgerschaft«, an, davon zwei 


;geschichte 
Rechtsgeschi 
i ie deutsche 
volles Jahrzehnt war Wolffson Reichstagsabgeordneter. D 


ö der 
ein Mann 
, es. Er war ‚24 
Technet ihn zu den Vätern des Bürgerlichen Gesetzbuch Werk 


en 
une n der hart 
an xis ein Man 
tsschöpfung und wurde in der staatspolitischen Pra 


* . > 3 x 1er. 
tagsarbeit, also alles andere als ein Barrikadenstürn 


.. . nte, 
r wählen kon 
e Hamburg 1859 sein erstes Parlament ENEen sung des Freistaates A | 
RE > ’ & 
Mburger Patrioten eine »Denkschrift über die Ver - ner hießen Baumeister, Wie 
Vom lu Juli 1849«, die richtungweisend war: diese Män 


verk 
bel und Wolffson. Dann aber ging für Jahrzehnte das staatsma 


Ah, it- 
” n ein. Jü 
n Gremie 7 1 
"sons in die Anonymität der parlamentarische Diskriminierung 
Wirku 
n 


»_ 11: r Bann der ek 
in, “ürde durch ihn zur Selbstverständlichkeit. be Mitbürgers 
"Ch der Achtung vor der umfassenden Leistung des gleic Altona zu entnehmen, d 
je den nalen der portugiesischen Juden in Hamburg- twickelte sich in Hamburg 
hafte Juden sich demi Schiffbau zuwandten, so en essant ist hier ein a 
Ndustrielle Komponente jüdischer Leistung. Br in der Elbstraße errich- 
"Nder Familie L. B :it, die eine Edelmetall-Scheideanstalt ın noch bestehenden 
(eten, en chnischen Revolution len Handels- 
Wil Sesichts des zu Beginn der ersten te einem so zentrale N 
Ngschaos ward rde einer der 
Weltunternehmen, 
werks, fernab 


erarbeiteten drei 
amburg 


"Nige nam 
eine ij 


un ie Gewinnung von ae a ne 
bep . platz wie Hamburg unerläßlich. Der »A Er Ads 
ist q “T Einer hamburgischen Kupferhütte auf Stei erreyein 
“AN vor hundert Jahren (1866) die Norddeutsche A 


hery iedlung eines Hütten deffroy, 
Von a Bangen, Zu den Initiatoren dieser Ansiedlung eder, Cesar J. GO 
e 


r Re  Ifracht 
deren Rohstoffquellen, gehört ein großer Hamburge ra folinehde Rück a 
u 


„ine nach Südamerika segelnden A 
imp h sie in den reichen chilenischen en a 
Seine Tendes Werk der Metallurgie entwickeln a nn ai 
king, “ruf und seinen großen wirtschaftlichen 

e 


late niker Dr. 
Einer ;. “ dem erfindungsreichen und vielseitigen Chen 


A her- 
tförderer 

. n und Kuns K ij llen 
Vor "ischen Familie, aus der berühmte Historiker, Juriste fahren der eh 
Ge, ang die als »WO 

Winnun 

Verka, 
Der .. 


Goq 


ankt die Norddeuts "© 
Eiil Wohlwill, Spro 


"sind. Emil Wohlwill entwickelte a nah 

S von Reinkupfer und Reingold durch E ‚abge wurden. Cesar ]- 

<in Hüttenbetrieben der ganzen Welt nz Überseekaufmann 

Einer "8onottenfamilie entstammende Reeder ann Hamburg 

d Aber wurde Mitgründer der ne S Kaiserreiches ö nkt in 
E lbert Ballin in den letzten Jahrzehnten va einen VURISEN,, 

TUN SClt aufstieg. Auch Albert Ballin kennze! 


Amerika Linie, 
ur größten 
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der Geschichte Hamburgs. Als er seine Tätigkeit für die Hapag aufnahm, ergossen sich 
breite Auswandererströme über den Atlantik. Ballin organisierte einen wesentliche 
Teil dieser Ströme. Aber er hatte auch schon die Konsolidierung des europäische 
Elements in den USA im Auge. Er sah sofort, daß aus dem »One-way-traffic« bald 
ein Hin- und Rückreiseverkehr werden würde und richtete seinen Passagierdien® 
darauf ein. Sein Liniennetz umspannte auch im Frachtverkehr alle Küsten und Kol“ 
tinente. Um ein internationales Fair play der konkurrierenden Schiffahrtsnationen 2 
garantieren, gründete er, seiner Zeit weit vorauseilend, die » Atlantic-Conference® 
Ballin entwickelte den Prototyp des schwimmenden Hotels und den Weltreisestil d@ 
»Cruising«. Sein Name wurde nicht nur für die Hamburger, sondern für die welt 


ein Symbol. Auch Wilhelm II. bewunderte ihn; doch als er dem Großreeder del 
erblichen Adelstitel anbot, voraus 


Ich bleibe Jude! 


Zu den großen jüdischen Namen Hamburgs gehören auch die Warburgs, eine Famib 
von reicher und vielseitiger Begabung, im Ansehen wie im Einfluß den ruhmreichst®® 
Familien der Stadt ebenbürtig. Als Bankiers setzten sie die Tradition des grobe 
Salomon Heine fort. Max Warburg und Eric Warburg nahmen sich des Israelitisch® 
Krankenhauses an und erfüllten so das Vermächtnis des Stifters. In der Bürgers 


suchte ein Warburg als Abgeordneter die Idee eines Ständeparlaments zu verwif 
lichen. Universität und Museen erfre 


Auch in vielen karitativen Instituti 


segensreich. Leider ist die von Ab 
Künste, 


burg ab 
Es wär 


gesetzt, er lasse sich taufen, entgegnete Ballin: 


uten sich immer wieder nachhaltiger Förderun®' 
onen wirken die Warburgs im stillen und sehr 
y Warburg, einem der genialsten Deuter bildende 
gegründete Warburg-Bibliothek nach der Machtergreifung Hitlers aus Ha 
gewandert und der Universität in London einverleibt worden. 
F en noch viele andere Namen großer Hamburger Juden zu nennen. So der de® 
P ädagogen, Lyrikers und Anthologisten Jacob Löwenberg. So der Philosoph Er? 
Cassirer, dessen Porträt auch heute noch in der Reihe der Rektoren unserer junge! 
Alma Mater das eindrucksvollste ist. Mit Rührung erinnern wir uns der Germanist! 
Agathe Lasch, die, befragt, ob sie Protestantin sei, antwortete: »Nein, ich bin j üdisch-“ 
I dann fügte sie hinzu: »Und vor allem bin ich deutsch.« Agathe Lasch hatte be 
ap ehe einmal gesagt: »Ich habe niemals einen Menschen leidensch#" 
ns jebt. Die zwei Abstracta, die ich leidenschaftlich liebe, sind: die Germanist 
ee: Ihr Werk umfaßt eine mittelniederdeutsche Grammatik, eine 6° 
n erdeutschen Sprache und zwei Wörterbücher des Niederdeutsch®” 
Agathe Lasch ist während des »Dritten Reiches« nach Polen deportiert worden U 
während des Transportes nach Lodz zugrundegegangen. 


% den bedeutenden Hochschullehrern an der Hamburgischen Universität gehöre" 
er Völkerrechtler Mendelssohn-Bartholdy, 


William Stern, der Kunsthistoriker Panofsky 


Mann, ex ‚ der Strafrechtsreformer Moritz Lie? 
‚ die Arztedynastie der Unnas. Unverges 


sen ist die zarte Bildhauerin Anita Re 
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der Pädagoge und Kinderpsycholo8° i 


chaft 
1 


Bee II» 


aus der Familie des Schulleiters Anton Ree. In die hamburgische Tee 
gingen die Namen Leopold Sachse, Arnold Marle und Sabine Kalter ein. 
Ein Wort verehrenden Gedenkens verdient aber auch ein großer Städtebauer aus dem 
Kreise um Fritz Schumacher: der von Max Brauer in den Weimarer Jakopt ja m 
berufene Gustav Oelsner, ein evangelischer Christ jüdischer Herkunft, ein begna 
Architekt, ein großer Reformer des Wohnungsbaus, ein erfolgreicher, EolmppENFE 
Öffentlichen Grüns, “crinlinar- 
Nach 1933 wurde Oelsner wegen Mißbrauchs öffentlicher Mittel vor einen BR Er 
Serichtshof gestellt. Er widerlegte in fammender Empörung alle gegen An Sen in 
Anschuldigungen mit solcher Überzeugungskraft, daß der Disziplinargerichts nr 
voll tehabilitieren mußte, obgleich die neuen NS-Machthaber ihn wegen seiner N 
schen Herkunft verurteilt sehen wollten. Erst nach der Rehabilitierung PIeTBE 
NStav Oelsner in die Türkei und wurde dort an der Technischen Une 5 
“ambul zum Erzieher einer neuen Generation türkischer Städtenayer Er 
Olte ihn Brauer nach Hamburg zurück. Nun entwickelte Oelsner einen Be “ 
Ne plan der Hamburger Innenstadt. Er half wiederanfsurie EATTEEE den 
X 'in hatte verfolgen lassen, zertrümmert hatte. Oelsner stand 
ür unden zu schließen, die andere geschlagen hatten. in ne n chauern ließ: 
hen Satz, der die Trauergemeinde bei seiner Beiserang also, 
i te, meine irdische Hülle nach der Weise meiner ei: ” a, haben.« 
ZUsetzen, da alle anderen, auch die Christen, mich so bitter entta 
1 2 dem Gedä 
rer Blütez 
er (1925) 
“Ser Zah 
Auch q 


chtnis zitiert.) 

eit zählte die israelitische Gemeinde in Ham | 

‚in Altona 3000, in Wandsbek und Harburg jeweil 

| l fehlen jene Juden, die seitens der Kultusgemeinde ni 

'° Judenchristen blieben unberücksichtigt. So können wi 

s nr “twa 30.000 rechnen. 7000 Erschlagene sind rail ie 

2erSt; e abgeschlossen werden konnten. Die Mehrza ce a 

üch I ne Jüdische Restgemeinde Hamburgs zählt he 

Als abe ; Zahl ist nicht vollständig. a 

| (€ Neue Synagoge eingeweiht wurde, nannte ax 

N aller Kirchenneubauten in Hamburg. Was den Bom L 

' wurde das Opfer eines Krieges. Die Synagogen aber M ir 

der Re und niedergerissen worden. Deshalb schloß sich a 

Stade "80ge »die schmerzlichste aller Lücken im Kreise der 

ın 

Verfü Gemeindezentrum ist entstanden. Es hat nicht a ” In seinem großen 
. Sg ee ge zur Zeit« VOT. 

Nerbe, RE unlängst Professor Dr. Herbert Weichmann ” 2, ist einer der Über- 

Cichmann, seit 1965 Erster Bürgermeister VON 


burg etwa 20 000 Mitglie- 
s einige Hundert. In 
cht registriert wären. 
r mit einer Gesamt- 


ohne daß die Listen 
ganze Welt 


Mitglieder. 


u 
2ah] v 


er den Neubau den 
ben zum Opfer Rn 
n mitten im Frie- 
m Wiederaufbau 
häuser unsere! 


: Aigsre 
Allen ist 
de 


en Betraum, sondern 


Hambur 
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lebenden der großen Verfol 
meinde und erster Bürger d 
Hamburg hat eine Dichte 
der gleichen Kraft der Spra 
Susman. Sie hat Hamburg 
entgangen. Kürzlich starb s 


gung, Mitglied der so tragisch dezimierten jüdischen G® 
er Freien und Hansestadt Hamburg. 

rin hervorgebracht, groß wie die Droste-Hülshoff, 7 
che erfüllt, die wir an Nelly Sachs bewundern: Margare 
früh verlassen und ist auf diese Weise aller Bedro 
ie, seit Jahren bereits erblindet, als 93jährige in Züri 
Sie hinterließ kostbare Lyrik; sie hinterließ ein Buch Hiob, ein Buch über die Frau@® 


der Romantik, ein Buch der Deutung biblischer Gestalten und den Erinnerungsbaf 
»Ich habe viele Leben gelebt« 


In einem ihrer Gedichte spricht Margarete Susman-von Bendemann im Bewußtzäg 
ihres Jüdisch-deutschen Schicksals von einem gespaltenen Pfad. Eine Strophe laute" 

Wer wird noch bei mir sein, wenn das sich naht, 

Was keine Seele seiend übersteht, 

Wer wird mir helfen auf gespaltnem Pfad, 

Der doch in mir tief vorgezeichnet steht? die 
Auch die Hambu obschon relativ frei von Vorurteilen und Komplexen, hatten 


iger 
vielleich ößR : eo Sie w@ 
echt größte Dichterin deutscher Sprache unserer Zeit fast vergessen. Si 
wie in einen 
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le en, „ut 03 


Geschichte der Hamburger Kunsthalle 


Kunsthalle 
Von Prof. Alfred Hentzen, Direktor der Hamburger 


alb Berlins) bewahrt die 
Vorbemerkung: Innerhalb des norddeutschen SAUDIR re deren Ba 
amburger Kunsthalle die größte und vielseitigste u ammlung neuerer Plastik u 
vom Mittelalter bis zur Gegenwart reichen, wi MREL > Zeichnungen En 
"°00 und das umfangreichste Kupferstich-Kabinett . ndert. Einen vierten in 
"graphischen Blättern vom 15. bis zum ME m Medaillen. Die Biblio 
Punkt bilder die ausgewählte Sammlung der a rfügung. all 
Nit über 50000 Bänden steht auch den Besuchern zur ER (am Glockene3E DB 
Ur schnellen Orientierung in dem weitläufigen en Grundrisse mit er m 
gleich neben dem Hauptbahnhof) helfen überall ausge durch die Hamburger u 
“Senden und ein am Verkaufsstand erhältlicher »Führer lungsteile und 120 zum 
Alex mir kurzen Einführungen in die einzelnen Samm 


“+twoch 
r, Mittwo 
Abbildungen (3, DM). ‚> Sonntag 10 bis 16 Uhr, 
Nungszeiten: Schausammlungen Dienstag bis 
bis ig Uhr. M | 
. Montag geschlossen. ‘© Gonna 
co. tich-Kabinett und Bibliothek Dienstag nz 
T0 bis 19 Uhr. Sonntag und Montag geschlossen. man etwas 
nn 
versteht, WERT. en 
Jedes Museum hat Bat besonderes Wesen, das I ir, die sie bestimmt 
“T Seine Geschichte weiß und über die Pe nina de 
“An den Teilnehmern des Kongresses der Pr Kunstsammlung® 
ver ände« —_ wie wir hoffen — Zeit genug Ble® a r Entstehung an 
N n Studieren, wird ihnen daher ein kurzer Abriß 2 sein. Jungen zurück- 
W. am Urger Kunsthalle als Einführung fürstliche Sean ne dem 
° in einem Stadt-Staat, in dem man nicht N sthalle ihre Ent nd Kunst- 
Onnte, nicht anders sein kann, verdankt die Kun sich Künstler U 
’ e ten GC 
AMUngsgeist kunstsinniger Bürger. 1817 re u en von 
on x im Cutenoch bestehenden »Kunstverein Are in der Y 
. ; : rste 
N dieser auch damals wie heute seine e 


Id der 

auch ba 

itglieder doch seen, 
iner Mitglied en Mu 

Uss L: ise seiner isten gTO 

Pla “lungen sah, so entwickelte sich im Kre u rufen. Die meist ‚gen Jahrhunderts 

’ | es . . zZ 1 
ig, ne Städtische Kunstsammlung ins Leben 


des voI useum«), 
en... ahrzehnten „Alte M 
Bas tin Deutschland, sind ja in den ersten J lin (das heutige 

Stünde 


in Ber 
! worden. 18 30 war das »Museum« in 


Arbigen 
Ö 


ae 
bend 10 bis 16 Uhr, Mi 
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in Hambuß 
1836 die »Pinakothek« in München eröffnet worden. Jedoch —- nn Joh 
weniger auf diese königlichen Sammlungen als vielmehr auf die Stiftung nr si 
Friedrich Städel, der 1816 seinen reichen Kunstbesitz und sein großes Vermög ns 
Vaterstadt Frankfurt vermacht hatte, zur Errichtung des »Städelschen re lange 
tes«. In den gleichen Jahren, 1833, war die Sammlung, nach -. lichkel 
wierigen Prozesses mit der Familie Städels, in einem neuen Hause der Öffe jen 
übergeben worden. Ähnliches sollte nun auch in Hamburg geschaffen = Pe 
wenn es hier auch keinen so bedeutenden Kunstsammler gab, so hoffte man ri di 
größere Zahl kleinerer Stiftungen doch etwas Vergleichbares zusammenzu nd 
In Frankfurt hatte ja das Beispiel Städels auch gleich eine Anzahl weiterer zn E 
gen und Vermächtnisse hervorgerufen. So begann man unverdrossen zu ne R. 
war 1850 soweit, daß in den — von der Stadt dazu zur Verfügung gestellten — 


Mr konnt® 
Arkaden die erste Öffentliche Städtische Gemälde-Galerie« eröffnet werden 
Das Jahr 18 50 dürfen 


Ile be 
wir deshalb als das Geburtsjahr der Hamburger Kunstha 
zeichnen. 


Vom damaligen Bestand find 
räume 


. “a . tellung” 
etman heute nurnoch vier Gemälde in den Auss 
n, alles andere ist ma 


: . Zu 
gaziniert und zum Teil auch abgegeben worden. ne 

-ammensetzung der Sammlung war naturgemäß völlig zufällig, aber es mag die # 

noch interessieren, daß es sich überwiegend um »moderne« Gemälde handelte, 

der ersten Jahrhunderthä 


n Jahre erfolgte durch das Vermächtnis En 
. Harzen und J.M. Commeter im Jahre 1863, Ei 
wichtigen Grundstock für das Kupfer de 
ten bedeutenden Gemälde niederländischer Mel 
alle gelangten. x 
The geworden, daß ein eigenes Gebäude für die | 
ung Notwendig wäre. der Kunstverein hatte bei kunstfreundlichen Bürgern un ef’ 
Ir bedeutende Geldmitte] gesammelt, ein Bauplatz wurde von der Stadt zur : 
SUng gestellt und ein Wettbewerb ausgeschrieben, den die Berliner Architekten V g 
der Hude und Sci <T gewannen. Im Dezember 1863 wurde der Grundstein A 
T fünfjähriger Bauzeit konnte im April 1869 die »Hamburger Bu nv 
ichkeit i en werden. Der Kunstverein, der trotz vieler Stift4 


nehmen nicht ohn 


d 
5 € finanzielle Hilfe des Staates hatte vollen 
‚ übergab am Eröffnungstage d 


ändler: E 
ungen den ge 
T auch die ers 


reiche Graphiksamm|] 
legten, durch die abe 
des 17, Jahrhunderts in die Kunsth 

2wischen war es offensichtlich 
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as Gebäude und die Sammlungen in die obh 
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des Senats. Der Kunstverein wandte sich nun wieder seiner ursprünglichen Aufgabe, 
ve Ausstellungen, zu, aber man darf nicht vergessen, daß es ohne ihn wohl die Ham- 
ger Kunsthalle nicht gäbe. 
Be berief nun keineswegs einen verantwortlichen Direktor für pe Dr 
vi n Institut, sondern bildete, recht demokratisch, eine EEE 
ee der Kunsthalle«, die sowohl für die Organisation wie auch für = A 
EL; Ortlich war. Letztere wurden, wie es bei einem solchen el a ER 
ea, nach Mehrheitsbeschlüssen im jeweiligen ZZ d ea 
(der nn ausgewählt. Die bemerkenswertesten Erwerbungen er Aue 
35 Ries n Depot-Ballast verdanken) waren der »Einzug Karls V. " Magazin be- 
wahr: E ild von Hans Makart, das seit Kriegsbeginn aufgerollt ag = ER 
OR R ‚und »Das Urteil des Paris« von Anselm Feuerbach. ET ne Art 
ER Bin Jahren durch bedeutende Stiftungen und VE ang 
Johann Band von niederländischen Gemälden des 17.) ur 2 ht gab, und 
ie umfan sinck (1879) erwähnt, der diesem Teil der Galerie . ei re 
"9. Jahrh Steiche Stiftung von G. C. Schwabe, überwiegend eng in mag noch 
ähnt underts, in nicht sehr glücklicher Auswahl (1886). AlsEnT „Die Hülsen- 
becks un daß bereits 1862 das erste Bild von Philipp Otto Runge ze Reihe 
vo en Kinders als Vermächtnis der Familie Hülsenbeck und 1872 eine A 
erken des großen Romantikers aus dem Nachlaß seiner Witwe, die ihn um 
Are über] be on un »Die Ruhe auf der Flucht«, 
Aber d tKo Er hatte, in die Kunsthalle kamen, darunter <hienen und zunächst 
| I sion für die Ausstellung nicht wichtig genug 1° 
Siehz« ri 
ander oe die Kommission die Kunsthalle eE one Erweiterung des 
bäudes, . e eine — im ursprünglichen Bauplan vorge® h zur Berufung eines 
Direkyo ‚ die 1886 vollendet wurde. Erst jetzt entschloß man © A cklicher sein. 
'5, und die Wahl fiel auf Alfred Lichtwark. Sie konnte nicht IA“ 


dB Wachstum des Be- 


er Ausführlichkeit = 


E habe die 
tlicher in Erscheinuns 


2ähle 
‚U 
Ed 


Anfangsgeschichte der Kunsthalle hier mit einig 
a > Leistung ihres genialen ersten Direktors um 50 En der Sammlung We" 
ng en. Die Verdienste der Begründer und ersten Mehre 


N dadurch La. ie Lichtwark seine 
‘ ig eite keineswegs geschmälert. Ohne ihre mutigen Taten hf Kunsthalle heute 


r 
SE, m gar nicht entfalten können. Aber was die Hamburg 


z j ägt. 
‚on "r Stoßen Teil als sein Werk gelten. Er hat ihr We ik mußte zu 
"st San hatte er einen Leitgedanken: eine Hamburger deutsche, das Euro- 
Pälsche vor allem hamburgisches Wesen spiegeln. Das Gesamt ih einengendem 
ine h Er wohl hinzukommen, er plante kein Heimabeaien ch werden. 
Oben. , Herzen der Sammlung sollte das Hamburgische 5! grift genommen 


chzeitig in 


Wu 5 ete » i 
Tde er, neben der Fülle anderer Pläne, die glei 
chichte de 


+ Arei r Malerei in Ham- 
Neue Abteilungen: die Sammlung zur Ges 
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burg die Samml amb ung 
' un h urei S 
8 gischer Maler des 19. Jahrhunderts und die amml 


von Bildern aus Hamburg 
Für die erste G 

r% Tuppe gel 
Zähigkeit, eine ne ak mit der ihm eigentümlichen Findigkeit und 
sammenzubringen, wobei e Fülle von Bildern des 16., 17. und 18. Jahrl dei zu‘ 

y e s 3 z . . ırhun 

burg geboren war, um Bin an Den Maler einschloß, der nur In a 
übrigen Deutschland stammt in die Welt hinauszuziehen, und en die aus de® 
Immer aber verdanken wir Br m nur wenige Jahre in Hambur Be me hattel! 
vorher überhaupt nicht ge De die Vorstellung einer hambur icche y N j, die ® 
52 in geschlossenes Bild hi ER und es gibt wenige Museen a D Aland i 

me wurden zwei gr 5 len Malerschulen geben können. Di 2 sin i 
{ 5 . Die n 
Rn ltet-Altar. aus der ram: die erste war Meister ae, des 

nur der Hamb am urger Joh . a \ ! 
EN annis-Kirche sta i wel 
enen Dan, . Braejen Malerei des fühen 25 Jahrhunda 
elanden sich 

eTS Von 1435« im Schwerin damals als Werke eines anony 
ungskunst Lichtwarks 


»Hamburger Meist 
stehlichen Überred 
terer Zeit aus diese 
ster Bertram, desse 


tche in G 
Ge rabow 
enk abgegeben BR z ecklenbu 
ar, 


Br Museum, und es gelang der unwi 7 
mit anderen Hamburger Werken sp“ 
ee (1898). Die zweite war 
j = St.-Petri-Kirche in Hamburg i" 
Rückkauf Erfo] Auch iedererkannt wurde, wohin er 1734 
gelangen, hat Sika Durch diese beiden ER hatten Lichtwarks Bemühungen 
anderen Bilder _ Bi Heonbirge Er = un 3 | e 
en er. erhalten. Es mag am es 
h oder neue e, aufbringen konnte, ohne staatliche ; 
Tmächtnisses dazu 2 Rn zu suchen, sondern daß die Zinsen 
ersten Weltkrieg Fe 1 Fe der Kapitalien, über die di 
und die in zwei Inflationen in N! 


Herma von Grö 
nn Kau Toger, Old 
ran) Ruths bis zu Si Speckter, Wasmann, den Brüdern Gens" 
iederentdeckung d ‚nen Altersgenossen Thom H ei - übe! 
es .. as er t Wr ’ 
größten Malers der deutschen at ph 


‚ von dem die 
Kunsth 
erhaltenen Gem: alle heute, zum Teil als Leihgaben der Gamil" 
off 


eichnu 
Ngen bewahrt. älde (mit Ausn 


ung der »Bild 
den de der aus Hamb 
s Samı mbur 01: 
de und ae, elns, der von Be lich ging Lichtwark einen and 
: er gab Auf n damals wie heu 
te nur selten 


träge, Hj jet si 
!er zeigt sich die Grundvorstellung “ 


ahm > 
e von zweien) und eine Fülle v 


ur Weg als 
Schritten wur 
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—, die Lichtwark be- 


der Auf 
abe ei 
gabe eines Museums — oder jedenfalls seines Museums 
In und darstellen, 


Wwegte, am deutlichsten: es sollte ni Be 
sondern ins Leben hinei 2 te nicht nur Geschichtliches samme 
"Teste zunächst Ha n ae 
Landschaft der U mburger Maler an, Motive au 
Anliegen waren u zu malen und immer wieder Bil 
ax ann .. griff er weiter aus, beauftragte d 
elm Trübner a | n be reundeten Leopold von Kalckreuth, 
Nissen von Bür hard Kühl, Lovis Corinth und viele andere deut 
den Persönlich ai und Senatoren von Hamburg, auch von an 
seines Lebens m und mit Stadtbildern von Alster und Hafen usw. Im letzten Jahr 
“td nach Hambı “ FR die beiden großen französischen Maler Bonnard und Vuil- 
® entstand 2 um je ein Porträt und verschiedene Bilder der Alster zu malen. 
au vollendet Ei r umfangreiche Sammlung, die Lichtwark einmal, wenn der Neu- 
Ind ihm der En als geschlossenes Ganzes auszustellen gedachte. Seine Nachfolger 
gen, die aus m i gefolgt, sondern haben die bedeutendsten künstlerischen Lei- 
lung neo en Aufträgen erwuchsen, in den historischen Zusammenhang der 
ClSter in derK net. Aber sie helfen nun um SO stärker mit, der Abteilung Neuerer 
tdgeschoß = unsthalle das hamburgische Gepräge ZU geben. Nur der erste Saal im 
essen “rn. Heute noch an Lichtwarks großen Plan. } 
( AUF diese a = die Kunsthalle beschränkten sich jedoch, wie schon erwähnt, 
188 amburgischen Abteilungen. Schon ein ] ahr nach seinem Amtsantritt 


0 
Ag er durch den Ankauf der großen Sammlung Hudtwaldker-Wesselhoeft 
8 alter Meister nicht weniger als 96 bedeutende Werke niederländischer 
hr großes Gewicht erhielt. 

hm gewollten ham- 
hl niederländischer Maler 


burger Bürge! gesammelt 
s, wenn auch manche 


rs die große Zahl vorzüglicher hol- 
großen Ankäufe 


bte). Die letzten Ar 
s der einige alt- 


s der Stadt, aus dem Hafen, aus der 
dnisse, die sein besonderes 
en von ihm hoch verehrten 
ferner Max Slevogt, Wil- 
sche Maler mit Bild- 
deren bedeuten- 


er 
Mal t de 
S 

N Nier eu einfügen, die erst dadurch i 
Di Schen Charakter. er In anderer Weise im Rahmen de 
un sollte und oo Museums, indem die Auswa 
Mm diesem Sin ächlich heute noch spiegelt, was Ham 
ne baute er diesen Bereich auch weiter #9 


s voni 


“ elerwe 
ad er a aus anderer Quelle kam (besonde 
den er 1945 Nr die er besonders lie 
Sue Mer Auen de Hamburger Smmlane Wa TL 
u Or allem ze d. Ä., Burgkmair, Schäuffelein) und v 
Kan einmal a ae »Simeon im Tempel«, in die Kunsthal 
der Nin Paris a u Sternen greifen wollte und versuchte, die Se HERE 
Desh Sicherli : ihren vielen herrlichen Rembrandts zu erwerben, 5° eite 
all Ib ist ne nicht durch seine Schuld. Ad 
N eine Vor heute immer noch die Abteilung Neueref Meister gewichti 
No Ce; end stellung von der Hamburger Kunsthalle. Auch hier hat 
a en Grundlagen geschaffen. Daß er neben Rung“ den zweiten 


Futsch 
en Romantiker, Caspar David Friedrich, sammeln würde, aa 


u u Jung 
Kunsthalle besitzt dank ihm nächst der National-Galerie die zweitgrößte Sammlung | 


En 2 ‘lleicht sogal 
seiner Bilder (nach den schweren Verlusten Berlins im letzten Krieg viel \ 
die größte), während Lichtwark die andere Seite der deutschen Romantik, . Bu. 
tener in Rom, weniger schätzte und vernachlässigte. Lichtwarks künstlerische 


. sog: 
lungen waren in hohem Maße bedingt von dem Erlebnis des Aufbruchs des 
»Deutschen Impressionismus«, 


: freien 
jener aus dem Realismus hervorgegangenen, 
Malerei, 


die er vor allem in Liebermann, aber auch in Kalckreuth bewunderte. rn 
halb der Kunst des 19. Jahrhunderts — ja auch weiter zurück — schien ihm desha 
alles wesentlich, was zu dieser Kunstform hinführte oder hinzuführen schien. 50 gi 
er in den Werken der Meister Bertram und Francke weniger das noch Mittelalterli h 
als das schon Realistische. Bei den deutschen Malern der Dürerzeit, bei den Niede 


st 
ländern des 17. Jahrhunderts war dieser Aspekt selbstverständlich. Italienische Kl 
wurde bewußt ausgeklammert. 


Unter den Malern vom Ausgang des 18. 


6 15° 
Jahrhunderts liebte er vor allem den Bildni 
maler Anton Graff, der folglich in der 


Kunsthalle besonders stark vertreten ist , 
Werk von Runge waren ihm die Bildnisse besonders wichtig, wenn er auch die D 
deutung der symbolisch-gedanklichen Kompositionen nicht übersah. C. D. Friedri 
fügte sich seiner Vorstellung von Wirklichkeitsmalerei einigermaßen ein. Erst !® a 
die damals wenig beachteten deutschen Biede 
meier-Maler: die Münchner Wilhelm von Kobell und Bürkel, den Wiener F erdind® 
Gärtner, Blechen usw. Dann gelang es ihm noch © 
‚eine Reihe der sorgsam gehüteten frühen Studien vom Kün® 
Menzel-Sammlung wurde so die größte nächst der 


j 1 
Nachlaß aufnahm. Weiter ist natürlich Leibl v® 


Kreis: Trübner, Schuch 
ann Liebermann und Uhde 


züglich vertreten 


eine der frühesten Ankd! 
‚ gleichzeitig mit den Erwerb 
rie, lange vor denen der Museen in Frankreich, EP 

‚ anet, Renoir, Sisley folgten ; i 
Das war Sammeln nach ein y folgten in Abständen. 


. j0“ 
klaren Programm: die Kunst des deutschen Impres® 


. j ef‘ 
ihre Vorläufer und Wegbereit : 
deutsche Expressionismus, wüf 


f 
ns 1 «056 
Itig, wie es nach die | 
Werke der anti-realistischen, ideal® 
nn die S 


/ 
in vor allem, da tudie zum Bad der Diana 
Idnisse von Hans von Marees. 7; 


persönlich befreundet. 


schen Deutsch-Römer, Böckl 
bezeichnenderweise, zwei Bi 


ude it 
' Klinger, den er bewunderte, m war er m 
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zügen ein Bild 
Im Ganzen bildete so die Abteilung »Neuere Meister« in > En wie es 
er deutschen Malerei des 19. Jahrhunderts aus der Sicht des = note Tier 
in der Berliner Jahrhundert-Ausstellung von 1906 umfassend . schuf und unser 
Ausstellung, die eine ganz neue Vorstellung von deutscher ke Lichte Tat. Er 
Bild bis heute weitgehend bestimmt hat, war zu einem großen j r Jahrhundertwende 
hatte den Direktor der National-Galerie Hugo von Tschudi seit - endlich Wirklich- 
IMmer wieder zu diesem großen Unternehmen gedrängt, und . m 
it wurde, hatte er den gewichtigsten Anteil an Plan und . she 1886 erweiterte 
150 weit ausgreifender Sammeltätigkeit mußte das 1869 - pur Neubaues bzw. 
Cbäude der Kunsthalle schnell zu klein werden. Mit den Mn . + dab Baudirektor 
Weiterungsbaues | ee und die beste 
De in Europa her 
"UNg zu finden. 
Onnen Wurde, im 


rat sich Lichtwark jahrelang besch una 
umgereist, um die Museumsbauten zu en Bau, der 1911 be- 
Wir können nicht leugnen, daß der BE NaE- Kaiser-Friedrich- 
Äußeren durch seine Kuppel, im Anklang an a r unit müssen an- 
seum in Berlin, noch vom Geist der Gründerzeit geprägt Ist, & n »r Schaffung des 
| eünen, 28 im Innern in den Abmessungen der Räume und nah vi Er- 
fallenden Seitenlichts ein für die Zwecke der a 2 dürfen. Er starb 
is zielt wurde. Lichtwark hat die Vollendung nicht = ale Weltkrieg zu 
lebe des Jahres 1914. Die Verwandlung Europas durch den e 

Lich ‚dlieh ihm erspart. e Kunst- 


b E . .. di 
. . äti keit für 
halle M. I Lebensleistung ist mit der Beschreibung seiner Tätig auch das 


hg wenn 
’omne . Umrissen, Das Museum war ihm letztlich nur - _. Bildung der 
"ste, das ihm zur Verfügung stand, zur Schaffung _ Gegengewicht geben 
Sollte Bn die ihrer allzu ausschließlichen  E und Vorträge über 
Städt "selbe Suchte er zu fördern durch seine zahllosen c „des Barbensinnst oder 
Were Ba Hausbau«, über Gartenbau, über »Erziehung | u Amateurphoto- 
aph Ziele des Dilettantismus« oder HURDRERNE = er immer wieder an- 
„* Die Liste der allgemein erzieherischen Themen, note im Grunde auch 
ier nicht vollständig gegeben werden. Dazu ge® 


lle«, die 
der Kunstha 

u n 
(er Küng. \ »Briefe an die Kommission für die Verwaltung llten. Lichtwark 
llte .. schen Bil 


dienen SO z 
sei dung der Mitglieder dieses re nr N 
te dio 
Unter irken unter ein großes Ziel, und das hieß: » "nen, aber schon vorhe 
har er 0 Titel ist 1905 ein Buch aus seiner Feder er als Schlußwort 
U Er Main einem grundlegenden Vortrag umrissen, zustande kam, 
ie 


sten diese Tagung 
der "NSterziehertag in Dresden 1901 hielt. Daß 


üdlichen 
nem unermuü 
chule neue Ziele wies, war nicht zuletzt rk Wandlung 
Eine Ve au anken. Er wußte daß am Anfang der von ihm ge rk a] erläuterte 
fing rung im daten Schulwesen stehen mußte. an i Schulwissenschaft- 
Tun ’ a vor dem > 
Bild dgedanken bereits 1887 in einem Vortrag 


in dem 
g Schules, 1 

tin der 

SSVerein Hamburg« unter dem Thema »Die Kuns 
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er eine grundsätzli 
tzliche U 
und die Mä mgestaltung de ” 
zeigte u en der Bildung des Au s herkömmlichen Zeichenunterrichts fordert 
E3, nd historisch erklärte. Auch ges und des Geschmackes bei d 
All erat »Die Einheit der kün Si dem zweiten Kunsterzich ei den Deutscig 
“ n Lehrern sei die Lektüre F . Erziehung« das bus n von 2903 GeÜ0 
ar und Wi i EITSC 4. 
EN 5 x ans Herz gelegt. Ihre ee ektäire dieser Schrifte u Grun Si 
gab geeigneten Nachfolger fü rundgedanken haben heute a 1 | 
G €, aber nach einigen anfä r En genialen Mann zu find 
nn Pauli. Dieser, seit Be Irrungen traf man Eh war keine leichte Am 
‚tte dort etwas Ähnliches 99 Direktor der Kunsthall u rechte Wahl und ber 
daß orgebild vollbracht wie Lichtwark i alle seiner Vaterstadt Bremel 
i r 
es noch heute die Zü ete Direktor das W “ Hamburg, er hatte als der erst? 
sagen: ie Züge sei esen seines M “ 
beid : So verschieden die be; ner vornehmen Persönli useums so fest gepräß" 
KUN Männer. Pauli hatt ne Museen heute . _ trägt. Man darf wo 
Itausgreifend e nichts sind, so verschi | 
| Üplane von der eroß T rschieden ware 
Maße ein Wissensch ns Propagandist großen Geste Lichtwarks, war nicht 
Kunsthall schaftler und ei neuer Ideen, er w u  IrpreM 
jan ‚e not. Die beiden K ın Kenner, und d ‚ er war aber in viel stärk®! 
E @ÜTE Jüngeren in ei ollegen waren bef as gerade tat nun der Hamburg? 
Entwicklung i Inem hefti eireundet gewes 
lich wie Eon, Bremen aufm gen Kunststreit kräfti en, Lichtwark hatte G 
mündlich ee gestanden, hatte 
eine eigenen Pläne mit Pauli brie” 


Aufgabe ; eingeh 5 

abe in vi end eTO 

D vieler Hinsich rtert.So war Paul; 

as begann mi tsehr sch auli wohlvorberei n 

mit dem Bau. In B wer. reitet, dennoch war 5 
remen h 


erwirklj i atteer ı 
chen können, 905 den Neubau der Kunsthalle nad 
f’ 


gänger geplant 
bare en und be in Hamb 
u uch en Bau zu Ende führe ußte er einen von seinem 
Onnte ke tie Erst ee en ORnd» HE SINE often 
Wiedereröffner Kriegsende I. PCR Rohbau ER —_— Weltkrieg vs 
die Ufer ET. man Bene werden. 191 Br: önd a die Einrich!! 1 
a Erwerbungen ne wie schwieri 9 wurde die Gemälde-Gale" 
es Vorgängers a a, der Fülle der ü 
ındlı 1 
iche Auswahl zu Ä 


fen, die 
’ nun den in 
Jahre Später übe ehr als verdreifach 
rgab er ten Raum der K 
r Kunsthalle sinnvoll erfüllte: f 
je 


Kupferst; 
ich-Kab; 
mal wi abinett der Ö 
Dre Issenschaftl; er Öffentlichkeit m 
Ne Kupferstich-Kab, worden war 2 geordnet und durch - er 
itet,u inett u I war d . 

nd er leistete RE an dortigen a gu frühere Tätigke' f : 
i e en Bibliotheken d re 

azu be$ 


Ss für uns : 
N ere Bibliothek, die janun auch dem kuf 
e 


mag 


veröffnen, un einen Teil des Altb 
1 aus im Erdgeschoß füllte, wurd® N 


2 
großen Ve 3 Belang es, trotz det 
nflation, zwischen Altbau ® 


erei ssa : 
nde der Ku uen, der in e 
rs 


nsthalle j 
« dient 
e und heute noch dient. Die in let? 


; h 


t ‘8 4 
er Linie dem von Pauli / 
e 1) 


Zeit so viel be 

in der .. = lautstark geforderte »Öffentlichkeits-Arbeit« derM di 
wachsenden Verei ” Lichtwark selbstverständlich war und ist, fand in di ne 
an kleines Beis ‚el da ee REIN | TER 
Be bildet 7 n- wie Pauli die Unternehmungen Lichtwarks vorsichtig K 
Belebung A a Lichtwark hatte, von dem ek 
ken te in Deutschland ausgehend, eine breite Sammlung 
Ri r Etsammenhang mit —__ Medailleure aufgebaut, die eigentlich ohne 
Siche Mn Sinn, indem er il Be Beständen der Kunsthalle war. Pauli gab ihr 
t Entwicklung, von d ır einen historischen Unterbau gab. Er schuf eine Über- 
I französischen. italienisc nn römischen und mittelalterlichen Münzen 
stind ‚ und zwar ohne di - und deutschen Medaillen der Renaissance und des 
‚digkeit erstrebt, s Fi Ambitionen eines Münzkabinetts, das möglichste Voll- 
‚ sondern nur in ausgewählten, künstlerisch wertvollen Stücken, 


le de 
nRuh 
n Ruhm dieser klei 

ru a ieser kleinen Abteilung ausmachen 

Oro: 8Ste T: 1 
tgänger B, at ve war sicherlich, daß er das Steuer 

u sehr auf ei 

ein Heimatmuseum ausgerichtet hatte, 


Neues 
und .. 
größere : 
s Ziel ablenkte, das Museum einer Weltstadt. Wenn au 


el, di 
twark zur .. 
Verfügung gestanden hatten, zwischen den Kriegen 5© 
htnisse in der Inflation 


Pärlicher flo 
aoinen ser auch die Kapitalien der alten Vermäc 
ende neue en weitgehend verarmt waärel, ‘hm doch, ent- 
Bemühung, Te „ setzen. Für die Zukunft von besonderer Tragweite wat 
Un a deutschen d zeitliche Lücke zwischen der niederländischen Malerei des 17- 
il, ösischen u 19. Jahrhunderts zu schließen durch Werke der italienischen 
die R die in letzte des 17. und 18. Jahrhunderts. Ihm verdankt die kleine Ab- 
si äufe von Es eit so glücklich ergänzt werden konnte, ihre Entstehung durch 
Be; 5 Nrere Werke rn rn von Tiepolo, Battoni, Bellotto, Lemoyn® usw., unter denen 
Wark “ deutschen M . Ranges befinden. 
na Machlässi . des 19. Jahrhunderts galt es 1 
Ans Si Bianca en stärker herauszustellen durch 
einem ardes, Sei mn. Feuerbach und der beiden großen Komp 
Nie, \. Ot8änger h ine größten Erfolge aber hatte Pauli in der Erweiteru 
sam “men ihm N Sammlung französischer Malerei des 19. Jah 
Era; ngen, die . die beiden letzten Vermächtnisse geschlossener 
in die Msinck nr zugefallen sind, zu Hilfe: Dr. Troplowitz (19 
921). Dadurch gelangten mit einem Schlage fünf Werke von Corot 


D un 
Upre Sthalle 
‚ dazu der ganze Kreis der Schule von Barbizon: Millet, Daubigny, 
vier von De85, 


OI- 


der Kunsthalle, das sein 
langsam auf ein 
ch die Staats- 
hr viel 


die von Licht- 
Ankäufe der 
ositionen von 
ng der von 
rhunderts- 
Privat- 
50) und 


hm vor allem, 


ENT,‘ 
. au Di 
Perig von Feed, er Troyon usw., ferner ein Bild von Courbet, 
ir, eine Landschaft von Sisley und s08®" ein Gemälde der blauen 
iers in einem deutschen Mu- 


\ de | 
‚ wohl das erste Bild des großen Span | 
rauf: Pissarro, eIN 


so e 
stark verbreiterten Grunde baute Pauli weite 
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; 5 . ana 
zweiter Monet, C&zanne, Toulouse-Lautrec und schließlich als Höhepunkt die A 
von Manet. Auch hier konnte er, Lichtwarks Spuren folgend, auf Hamburger | 


2 amm“ 
lungen zurückgreifen. Die wichtigsten Werke erwarb er bei der Auflösung der 5 ! 
lung Theodor Behrens. 


Dazu kam die neue Kunst, der 
hatte. Man hat Paul; hier eine zö 
lich stand ihm ein Maler wie SI 


gegenüber sich Lichtwark noch abwartend ver 
gernde und vorsichtige Politik nachgesagt, und 5! u 
evogt, der sein Bildnis für die Kunsthalle Be ' 
näher als die Expressionisten. Aber er fühlte die Verantwortung vor der leben q | 
Kunst seiner Zeit, und er hat — sicherlich beraten durch jüngere Mitarbeiter Pi 4 
Georg Heise und Victor Dirksen — vorzügliche Werke gewählt: zwei treffliche mM 
nisse von Edvard Mund, dann Paula Modersohn, die er persönlich gekannt . | 
über die er eine grundlegende Monographie schrieb, ferner Hauptwerke von N %e 
(Christus und die Kinder), von Kokoschka (Die Windsbraut), von Franz Marc “ 
Mandrill) und weiter von Kirchner, Schmidt-Rottluff, Heckel, Otto Mueller usw: ® 
schönes Bild von Maurice Vlaminck und der Picasso aus dem Vermächtnis TroploW* 


gehören dazu, Die moderne Abteilung der Kunsthalle war der anderer ge of 
Museen ebenbürtig und gerade sie hat 1933 die vorzeitige Versetzung Paulis 
Ruhestand veranlaßt, 


le 
1937, in der berüchtigten Aktion gegen die sogenannte »entartete Kunst« wurden 5 
diese Bilder beschlagnahmt. eine glückliche und erfolgreiche Aufbauarbeit mit e!" 4 
Schlage zerstört. Eine Reihe dieser Bilder ist heute der Stolz anderer deutscher und Y 
allem ausländischer Museen. Die Zeit von 1933 bis 1945 war für die Kunsthalle 
für alle deutschen Museen, eine Epoche der Stagnation und des Rückschritts. W2® 
zuerst berufene kommissarische Leiter, Dr. Harald Busch, noch mit Vorsicht erha 


u 
Dr °>8ar vermehren konnte, ging unter dem neuen Direktor Dr. Werner Klo0$ 
1 Peschlagnahmung endgültig verloren. 


d 
u 
. 1945 nach dem Zusammenbruch Carl Georg Heise, Paulis einstiger Assistent ind 
N Direktor in Lübeck, an die Kunsthalle berufen wurde, stand er vor 1 
ar en Situation. Das Gebäude durch Bomben beschädigt, die 1 # 
on Engländern besetzt, die K derne Abtel” 
vernichtet. Seine nn unstwerke ausgelagert, die moder 


er Ed 8sphasen vortrefflich vertreten. s 
r nV 

ersten drei frühen Heil EM traten nun an die Stelle der beiden er: ef 

am Meer«. er Mälde, darunter ein Hauptwerk aus dem Lebensfries »MA g 


. Me 
t 1 : » M dchen am 

© besitzt die Kunsthalle mit sechs Bildern die bedeutendste Sam? Edvard Mund: Ma 
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Karl Schmidt-Rottlug. Lofthus 1911 








Max Beckmann: Odysseus um“ 





] Kalypso. 1943 





Jakob @ 
ensler: 
": Strand bei Blank 
enese. 18 
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des Meisters in D 

Brügek kr nn Von Paula Modersohn wurde eins der verl 
2 Ssionisten, a nz Darauf folgt die große Gruppe Kipa 
die = Bewegung, nn der »Maria Aegyptiaca«, ein wichtiges ee 
lbs ergrupp ae E einer den früheren Bestand übertreffenden Breite 
ei in Bo 5 sechs Werke von Kirchner (darunter ein Hauptwerk 
Fir sLofthuse von here ebenso viele von Schmidt-Rottluff ae 
N. ld Te tion .— Bee Heckel und Otto Mueller, von dem gleich- 
en er Lichtwarksche os zurückerworben werden konnte. Bei Kokoschka 
Pr: de Ei Aufrap dert ition angeknüpft, er malte das Bildnis des Bürger- 
B; Ri Eenkter maren: . unsthalle. Aber es kamen auch Künstler hinzu, die 
N ischer Frie dhofe) ne (Domchor in Halle), Kandinsky (das frühe 
er Max Beckman ‚ Klee (»Revolution des Viaduktes«), Oskar Schlemmer 
n u. a. mit dem Hauptwerk »Odysseus und Kalypso«. Aber 


Nun . 
Öffnete c: 
e sich d ' 
MEr erBlicka “Ta: 
üst Wilhelm Nay 2 u = jüngere Generation und neue Bewegungen. Vor 
ier den stärksten Akzent 


gelan 
| ge 
odin und ehe eine bedeutende Sammlung ne 
(6) .. 
über Brancusi, Despiau, Barlach, Lehmbruck, Toni Stadler, 


Sa i Scharff 
’ Ma 1 
un rino Marini bi 
v gh arin 
MN selbst amburgischer web bis zu vielen jüngeren Bildhauern. Daß auch die 
er zur Gegenwart hin erweitert wurde, versteht sich 


me 


uer Plastik aufzubauen, 


ch der Verfolgung in 
ine Interesse beson- 
gsgebiete im Auge, 


as W; 
den lederer 
: Steh ; 
i en e 
ee Ner-Jahren im Fi Sammlung moderner Kunst mußte na 
sah di; dspruch, en stehen und nahm das allgeme 
-Ücken des nn hatte auch die anderen Sammlun 
es 4 an. 
und versuchte, soweit irgend möglich, nachzuholen, 


as 
Sie -Tsäum 
Bfrie d t worden 
w chen 
ar. Ein wichtiger Gewinn war die Überführung der Sammlung 
9 mit dem Haus an der 


Ne 
Ue edells i 
nd 
A hr R enstraße, a une Diese war schon 191 
ii dert er en, daß die Te als Gästehaus der Stadt diente, mit der Auflage ver 
N, so, en und in die -_ im Hause bleiben sollten. Das konnte nun 8° 
teilung Alter Meister 208 eine tender Werke 


Jan 

Go - mehr 

Aus, ‚sart ere Tafeln altniederländi 

s zu altniederländischer Meister, in ihrer Mitte das schöne, 
Katharina“, dann — 


ia Zei geschrie 
N en des ns au ae „Verlobung der Heiligen 
Bl Ens. Ay noch eins zu hen — die hervorragende „Elora« von Jan MassY5, schließ- 
a e "auch durch A en die herrliche Skizze zur „Himmelfahrt Mariae« VOR 

A S1as Beert, Al nkäufe kam eine Reihe alter Meister hinzu, so Abraham 
‚, Alessandro Magnasco USW. Im Bereich der deutschen Kunst 


ar“. 
eN thu 
di, Zar nderts 
Von m etu un eine würdi rs wichtig für das Gesamtbild der alerie, 
Dg ige Vertretung fanden: Cornelius’ „Bildnis seiner Frau, 
“Lıyerk VON Schnolf 


der Ki 
Von , Tols er Köni 
B Er »Die en Overbeck und das bedeutende FT w 
{sch-römische = zu Kana« geben nun eine überzeugende Vorstellung 
n Seite der Romanti 
tik. 


Fülle bedeu 
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Seinem Nachfolger (seit 1955), 
Richtlinien vorgezeichnet. 

In verschiedenen Etappen wurden die Mi 
eine Beleuchtungsanlage zu schaffen, 
den war, aber nur zu kleinen Teilen 
sie fast ganz fertiggestellt. Im Zusam 
änderungen in der Ordnung des Ga 
abschnitte teilen. Im Erdgeschoß ein 
Hamburger Malerei vom 16. Jahrh 
unter Einschluß der Bildhauerei in 


. . . nr roßen 
der diesen Bericht niederschreibt, waren die g 


ttel bereitgestellt, für das ganze Gebii 
die von Carl Georg Heise schon begonnen W 
zu Ende geführt werden konnte. Inzwisc 
menhang damit wurden nach und nach auch V ? 
nzen vorgenommen, die sich jetzt in drei en 
Saal »Bilder aus Hamburg« und anschließend Ü 
undert bis zur Gegenwart, in den letzten 94 


Hamburg. (Im Säulensaal, der die Raumfo | 
unterbricht, ist die Sammlung der Münzen und Medaillen untergebracht.) Der 
tigste Teil der Gemälde-Galerie wie der Skulpturen-Abteilung findet sich im O 

geschoß. Die Abteilung alter Meist 


hunderts auf der Südseite des Neubaus und die Abteilung neuerer Meister auf 
Nordseite und fortgesetzt im Altbau. Sie umfaßt die Zeit von etwa 1800 bis 
Gegenwart. 


irmen, beim Ausbau zu helfen, kon wi: 
ren alle Sammlungszweige erweitert werden. Das ber 
ie moderne Abteilung, wo nun auch die ausländis M: 

rücksichtigt werden konnten. Am Anfang der Aufzählt t 
des Wichtigsten mag ein besonders Schönes Blumenstück von Corinth (1922) erw? 
Gemälde von Mund, da 
der »Drei Mädchen auf de 


| T Brücke« aus dem Jahr 
Meisters ein Stilleben von James Ensor von 1896, 


den zurückliegenden elf Jah 
natürlich in erster Linie d 


’ je$ 
e 1900 und als erstes Bild ie 
Während von Nolde und Schm 5 


uet, Derain, Henri Rousseau, P ic 
‚ Hans Arp, Giacometti usw. und eb 
mit gewichtigen Beispielen eingefült 
kamen Max Ernst, Rolf Nesch, wer , 
verstärkt zur Geltung, aber auch Küf’ 
von den Engländern vor allem Het 


le . 
T anderer Länder wurden aufgenommen, 


1erikaner, 

änder, Spanier, An 

Moore, aber auch andere Bildhauer und Maler, dazu Eh, Bild der Malerei 
Italiener usw. So kann man in der Kunsthalle heute ein vi 

und Plastik des 20. Jahrhunderts gewinnen. 


iger dring 

“ en wenige 

1 3 , n Er anzung a . 

Im Bereich der Kunst des 19. Jahrhunderts ware 8 BRRan\® Mädchenbildnis 
kei anne und 


1888, 


lich, 


ist auch hier einiges Wichtige hinzugekommen, Etes Anusrellran 
2 . . £ 25 
Leibl, ein frühes Blumenstück von Renoir, ein späte 


ben«, 
adende Kna 

45 erste Gemälde von Paul Gauguin in der Kunsthalle »B 

“Wähnt seien, 


von 


Abteilung alter 
ie] bedeutsamer für das Gesamtbild der Galerie war der | im Bereich der 
&ister, und zwar nicht so sehr wegen der a der niederländischen 

deutschen Malerei (Hermen Rode, Lucas Cranach d. Ä.) un der von Pauli begon- 
ulen (Honthorst u. a.), sondern vor allem wegen des MAPREeEE 18. Jahrhunderts. 
De Sammlung französischer und italienischer Meister des 17. für das 17. (neben 
je kam für jedes Jahrhundert ein Hauptwerk in die Poren dano) ein Meister- 
Nuesen Bernardo Strozzi und dem Neapolitaner Luca dem Jahre 1676 und 

„X von Claude Lorrain, »Aeneas und Dido in Karthago« be die ganze Abteilung 
BU ETE, (neben Antonio Canaletto und Honore Fragonard) ei ler« von 1759. Die 
„'Strahlendes großes Gemälde von Frangois Boucher »Der er. 


eues Gesicht 
be; . j ein ganz neues 
nn "ilder geben dieser nun zwei Säle füllenden Abteilung je dem von Raul 


j A en, .. 
ers nsthalle als Ganzes neue Akzente, die dazu ee Grück näherzu 
hingen Sestellten Idealbild des Museums einer Weltsta 
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Museum, Jugend und Schule 


Von Prof. Dr. Walter Hävernick 


Wenrscheinlich wird sich kein 
den dazu gehörenden Text zu le 
Jugend zu erziehen und mit 
die Museen hierbei immer und 
Aber auch jedem Museumsdi 
für jung und alt in höchste 


Pädagoge die Mühe machen, unter dieser Übers 
sen: ist es doch selbstverständlich, daß die Schu 


euM 
rektor ist es selbstverständlich, daß gerade sein a 
m Maße belehrend ist; und es ist selbstverständlich, 


als 
so angesprochene Behörde davon auf das tiefste beeindruckt ist, darf ebenfalls 
selbstverständlich gelten. 


.np6” 
Nun merkt jeder von uns eines Tages, daß gerade das »Selbstverständliche« a 
‚ auch wenn es immer und überall ohne Beweis eitı 
ohne Nachprüfung hingenommen wird wie bare Münze. So scheint es mir an der 7 
anläßlich einer Tagung von Pädagogen einmal freimütig und voraussetzungslo® 
Thema »Museum, Jugend und Schule« unter die Lupe zu nehmen. 


! ın 
N m Ausruf »Die Museen sind die wahren Lehrer © 
freien Volkes.« je 
| j 
Dieser zum Aberglauben gewordene G] 
immer — 


jeder Beweispflich 


t und jeder Nachprüf 
unseres modernen Lebens) 


wird täglich der Vorg 
satyre geschriebenen Märchens von des Kaisers Kle 
ner Behörde verüb 
ugt? Überdies biete 
selbst an: wenn ei 


he 
ung. Hier (und in weiten Bereit. 
ang des von H.C. Andersen als Z ef 
idern neu aufgeführt. Und k 
eln, daß sie sich ohne Nachde of 
N sich rein assoziativ alle erfo! 0 
ne große Sammlung schon jet?! 


ann es einer Regierung und ei 
solchen lauten Forderungen be 
lichen Zusammenhänge von 
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im gleichen Maße, wie 
sroße Leistungen vollbringt, so werden diese schon wachsen „ R DE 
"0 sie Jaufend vermehrt. Wenn schon billige Objekte von 


2 useumsdirektor 
sehr teure eben noch wirkungsvoller sein. Und wer würde es ei - den eigenen 
"erübeln können, daß er unter diesen Umständen danach rac a 

8 und Stand zu erhöhen, indem er laufend die von ihm kn Staat wird das 

immer größer und bedeutender ausbaut? Für den Direktor " ki von Rang und 

"seum somit im Ringen der Gruppenrivalität zu einem Abz ialpsychologie längst 
Stand. Dieser Vorgang ist von der Volkskunde und von der 20 ” Verantwortung 
“"Kannt worden. Diese Erkenntnis kann und darf uns aber nicht | jelte »Museums- 
nehmen bei der sorgenvollen Frage, ob und wie man die so eingespi 
Politik Wieder in normale und neue Bahnen umlenken kann? denn Ironie und 
17 Leser möge das soeben Gesagte schnell wieder nz unmöglich. Ohne 

a Kritik Ohne realisierbare Vorschläge machen jede en Eu helfen nicht Phra- 

5 Müssen ferner bleiben alle luftleeren Theorien, an zunächst einmal alle 

Bohagın en Fakta. Und es erscheint mir n— Br auf sicherem Fe 
I” E. gen und die daraus zu ziehenden 06 Museums, und zwar des en 
Da ich s st aus den ag —_ wie Besucher des von mir Be 
Muse, et Nahezu 20 Jahren alle Angaben über die tragen habe, hoffe ich für e 
Betrach " Hamburgische Geschichte Br Mer a 
Das Mus e *r Zusammenhänge auf dieser Ba legiti den kulturkundlichen Lan . 
Auseen "ür Hamburgische Geschichte Be innerhalb des SEE 
Hambu, as alle sichtbaren Zeugnisse der VELSENBEHN Kultur« von fast zwei E 
onen 5 Sammelt. So vielseitig und so vielschichtig die Mi ch unserer MuseumssamMm 
long Schen ist und war, so vielseitig ist auch der Bere berücksichtigt zU ha 
den, : ‚braucht der Bereich der Kunst in Hamburg a Ort erschöpfen 
behana 11%5 Thema Ja durch zwei große Spezialmuseen am 8 “ 
Toon A Bar r Schausammlungen u n 
Äoste ib, Vielseitigkeit muß natürlich der Rahmen a wir teilen ab die bei R 
erpn, naubare Form bekommen. Das ist BES in der Neuzeit«, bei 
für Don: >Hamburg im Mittelalter« und »Ham 


» 0: iiberwiegt. 
| n enmäßig s \ 
h beide S eichwertg, wenn auch das neuzeitliche Hamburg mens dann das staatliche 
Leben Pr Ab 


6 de ltur, -ahrt 
“eilungen zeigen wir zunächst die häusliche . Verkehr und Schiffe & 
Als A Se meinschaft und schließlich Wirtschaft, Hande i d 7000 m? Schausamm 
gen j "istungen einer Handels- und Hafenstadt. Mit run 
Std; 

SToR, eo „Te Grenze des Überschaubaren erreicht. Dt im 
ia h ‚"Cim Zuge der Wiederaufstellung nach Ei auf die Erreice ver 
"sth uns ied j des »Zuviel«, anität WUur 
tisch derung, auf Vermeidung or Kontinui a 
Und e Tied; u ichung eine kann jen 

S 1 Errei her 

N Iachte ® Senden Gesamtbildes, Zur den. Und jeder Besuc 
\sch und. Itweilige Anderung vermieden. 


ber- 
£ oßen Ü 
ten, 8I 

Iveau sich orientieren anhand von Gesa1 se 


ine 
dt worden auf ein 
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sichtstexten und den Detailangaben zu jedem Objekt. Der Besucher ist also nicht at 
gewiesen auf eine langwierige Lektüre eines gedruckten Kataloges; er braucht auc 
nicht zu fragen oder gar auf eine Führung zu warten. Wir versetzen also unsere B* 
sucher in die Lage, sich gegebenenfalls durch »Selbststudium« weitgehend zu bilden, 
ja sogar das Gebiet als Ganzes zu »studieren«. Damit sind theoretisch alle Vorau 


ir- 
setzungen gegeben, um die erhoffte und versprochene erzieherische und bildende W 
kung eines Museums zu realisieren. 


Bevor ich nun meine Beob 
besuch ausbreite, 
aus England, D. 


achtungen über die Museumsbesucher und den Museum 
schalte ich ein die Mahnung eines klugen und nüchternen Kolleg® 
B. Harden, der Direktor des London-Museums, hat schon vor Jahre! 
die Museumskollegen gewarnt, sich unberufen und ungebeten als Pädagogen ZU 4 
tätigen und die Besucher in nicht erwünschter Weise zu beeinflussen: er stellte a 
daß auch wir niemals am Sonntagvormittag irgendwohin gehen würden, um „geb! 
det« oder SAT »erzogen« zu werden. Die Menschen gingen, wie er sagte, ein? j 
dorthin, wo irgend etwas sie interessiere. Diese nüchternen Worte sollte man nie 7 
8essen. Und man sollte sich selbst einfach zur Pflicht machen, sein Museum 50 2 
zubauen, daß es zunächst einmal das Interesse der Menschen weckt. Menschen 


* . ’ 
| sse werden sich alles Erreichbare ansehen, daran lernen und somit j 
einen Besuch irgendwie gewinnen. 


Keineswegs einfach aber js 
Regel begnügt sich eineM 

en, und — 
seitig mit so] 


def 
t es festzustellen, ob das Ziel auch erreicht wurde? MT 
Hua useumsleitung mit der Feststellung der jährlichen Besu 
ie überall im Leben — führt dies dazu, daß die Museen sich 8° 


chen Zahlen zu übe dar 
‘ trum lbst 
schuld sind oder a Br : ar versuchen. Ob die Museen se , 


* . nn 
dem Parlament N e sich die Zahlen geben lassen und dan 
V ” . z 1 

nur lächerlich, “wenden, kann ich nicht sagen. »Frisierte« Zahlen sind aber " 


N und so kann man schließ]; 
en, Gruppen und den Eintrittse 


5 
ch doch aus dem Verhältnis zwischen Einzelb® 
Zahlen des Gesamtbesuches annäh 


rlösen bei Sonderausstellungen die ursprüngli 
ernd rekonstruieren. 


il; ebenso stabil ist auch das Zahlenverh? y 
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Der Entschluß, ein Museum zu besuchen, ist der freien Entscheidung 7, a 
anheimgestellt. Und man könnte annehmen, daß die Besucherzahlen der n von Jahr 
nach dem Wetter oder dem wechselnden Programm von Re seums für 
U Jahr unberechenbar schwankten. Dem ist nicht so. Die ea. ER bei 
Amburgische Geschichte liegen seit 1949 mit geringen ri innerhalb 
100000 Besuchern jährlich. Auch wenn man durch besondere Rn das Gesamt- 
eines Jahres ein besonders günstiges Monatsergebnis erzielt, s0 el ke al 
Sultat des Jahres dennoch das gleiche, da das Mehr eines einz“ re nur damit 
das folgende Weniger völlig ausgeglichen wird. Ich kann diese Sta no ee 
r ären, daß sie eine Folge ist von den Prozentzahlen | n ohne ein ge- 
m bestimmten Raum und in einer bestimmten Epoche. vor Dal nicht an- 
Wisgeg Interesse werden auch durch die beste Werbung auf die 


Ann ochen, con z. Z. jährlich etwa 
ai isen Z. £- 
x Hamburger Museen der kulturgeschichtlichen Sparte We den aber noch zeigen, 


a Besucher aus, das sind 25 % aller Hamburger. Wir = en ala ee 
30=500/9 der Besucher von auswärts kommen: danadt 8 
R 15 %o der Hamburger regelmäßig in ein Museum. 
slä 


t si f Interesse der Besu 
Sich auch sagen, in welche Rirhtung das 2 und Technik zu 4 


cher sich bewegt. 
| 6 %/o, fremde 

Ku Nunst« allgemein zü 40 %/o, Geschichte, Heim 

en zu 13 0/0. 











Tab 
| endlichen 
<6ruppenbesuch > von Kindern ud 
in den Hamburger Museen | | | 
= "Zahlen der Teilnehmer: Bu.) in 
!0pp NUS-f.Hamb.Gesch. Mus. f. Hamb. Geschic Be m 
ß \ Museum Altona Bo pn 
» Mus. f, Völkerkunde . 208 hl 
r Kunsthalle A Ir 
809 Hamburge 0 a 
Helms - Museum u N 
. Mus.f.Kunst U. Gewer 
60 
Sog 
Nkerkund urger 
4 2 Völkerkunde Hambuı ai 
30 a S 
’ 4 Mus:f. Kunst 
_ Herzen u 
| a 
7 % 
| = 5° 3 
Burzge 39%, > 
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jstiken 
lichen Statl 
Zu dem Problem »Museum und Jugend« sagen die Zahlen der nen sei ste 
nichts aus. Und da in weiten Kreisen die Meinung vorherrscht, u ni. Besuche 
irgendwie verstaubt und voll abgestorbener Dinge, stellt man sic 


lorene 
2 x . .. ihrer vel 
als einen Kreis älterer und alter Menschen, die im Museum ein Stück 
Jugend zu sehen wünschen. 


Es ist schwer, zur Beantwortun 
Hierbei sind von Wert die Zah 
Gruppe kommenden Schulen, J 
deren Teilnehmer nicht älter si 
penbesuche in hamburgischen 
mit zusammen 69123 Teilne 
seum für hamburgische Gesch 


aften. 

8 dieser Frage entsprechendes Material zu a 
len des »Gruppenbesuches«, d. h. der als a ven 
ugendverbände und Militärverbände — — her GrUP 
nd als 21 Jahre. Tabelle I gibt die Anzahl so : Gr 
Museen für das Jahr 1963 an; es waren — 1 Mu 
hmern. Von diesen Gruppen besuchten 39 %/0 „eu 
ichte, 19 %/9 das Museum Altona, 18 °/o das Mu un 
amburger Kunsthalle, 50/0 das Helms-Museum geführt 

tund Gewerbe, Die gruppenweise in ein a ee, d 
Jugend sieht also Nur zu 19%/0 Kunstwerke, dagegen ı8°/o fremde er 
chichte, der Heimat und der Technik. Gewiß, die zaigh 
keine freie Entscheidung darüber, was man .. a Unte 
r der Klassen das auswählen, was ihnen im zage Be. i 
erscheint, geben uns die Zahlen der Tabelle I einen € 


uf 
u Ham 
uf das, was die Jugend zunächst einmal von den 
mmt. 


62 %/0 Dokumente der Ges 
Teilnehmer haben dabei 
aber die Lehrer als Leite 
Tichtes am geeignetsten 
Schätzbaren Hinweis a 
Museen zu sehen beko 
Ich wollte aber unbed 


Kinder 


zo 
und Jugendliche als Besucher. 


6% 
Museum für Hamburgische Geschichte 


Monatszahlen 
8000 und , 
alle Kine nalie" 
7000 Ju 
ee IT] desgl. als nesu 
Einzel 
5000 


a Grup 
4000 Pe 

3000 
2000 


1000 


h 





it 
ber 1964 1 
ingt Genaueres wissen. Und so machte ich Novem 





Museums für 
o. - Besucher des 
Hilfe meiner Studenten eine besondere Erhebung über RN Methode des Frage- 
hamburgische Geschichte. Die anderen Orts so ® IS ließ ich fast 600 A 
reichend. Plan über ihre 
bogens oder d Befragung schien mir unzu inem festen 
ke: E Viertelstunde beobachten und dann nr 2 und verwendbar. Um 2 
jal ist verlabli ische Geschichte 

Besuch befragen. Das so gewonnene Materia für hamburgis 

j im Museum ller Besucher 
den Antei d am Museumsbesuch HR: s Verhalten a 
e E* können. müssen wir zunächst kurz da 

immen 


0/, von 
auf Grund unserer Erhebungen Befragten waren aus ne ao ein 
e ember, 

I. Wer besichtigt das Museum? 66 %/o der 04 Monat Nov ährend 
Auswärts, Mm Anteil der Auswärtigen er En u darf folgern, m Bar 
Schlechter Reisemonat ist, wirklich erstaunlich, un der Fremden diejenigen der 

T eigentlichen Reisezeit Juli/September die Zahl de ‚hlenmäßig bei 

LI: e 

"Tger weit übertrifft. chlecht das weibliche 72 che Erwach- 
Neressant ist ferner, daß das männliche Ges r nmäßig zwei a ännliche 
Weiten übertrifft: auf eine Besucherin kommen zahle >0 0/0 Mädchen. Das mi 

Sene. ei den OHREN gar sind 8o P/o Jungen und nur 


iel stärker an- 
ment wird durch das Museum für hamburgische Gesci 
urch 


Bereich 
S dem 
Komplexe Br. . ffenbar 
.prochen; merkwürdig, denn wir haben doch BT könnten. Das ist © 


i j jeren 
Mat, Mode und Schmuck, die das weibliche interesS! sat " 
. rn Itersstufen: Kinder und Jug 
j 1 ter 
Mo überraschend ist der Anteil der A 


ischen 2 
e zwisch 0 
hern mit 30 0/0, Een alt mit nur 14 Io 
e 
Are) sind r den Einzelbesuchern über 5o Jahr . historischen 
q ren mit Br 1-50 Jahre mit 30 0/0, Personen DE die Alten ım hist 
0 rn en iR 
treten Bisher ee wir, daß gerade die Älteren 


nschten — 
wünsch 
zu sehen st 
lorene Welt der Jugend ehe endlichen fa 

ein vn Tückschauend die ihnen verlo en 
Ir 


:che 
Grupp d Jugendli 

: eschlossene ‘der un Ah 
ein nn Wir werden mn = ie 0/0 der Dear nicht überschätz 
nn „ittel der Besucher ste en, $ 

Sin 


ö Faktums 
Arie Bedeutung dieses absolut gesicherten Ibesucher waren 
„den fragten Einze ewesen. 
ur ? 59 %/o aller betragt he Geschichte 8 ae 
'° oft besucht man das er - um für hamburg1s< nd nach alle 
3 Vorher ein- oder mehrmals im Muse 


. 2 . IE 
Die a ite Wirkung, & Besuche Fi 
bu Faktum läßt die Aussicht auf eine Dre r erscheinen. Unser En Freude 
I N einmal berührt, praktisch viel geringe es 
ß r ! 


inen B unächst an- 
. ich durch e 5 man zZ 
?ur Hälfte ein »Stammpublikum«, das = verarbeitet, als 
N nd das Dargeb offenbar viel intensiver 
n AS Dargebotene e 
, en Möchte, » hlich wird das M vi bisher annehm 
 , - ie ı 
UN °Sichtigt man das Museum? Tatsä ie] seltener, @ oh 
R We Interesse durchschlendert jedenfalls v h Studium des |; und 79 
esse du ’ rc 
en, denn 58 9/9 aller Besucher suchten sich = fragten das 
Sgeg os ; formieren 
°r das Gebotene vorher zu in 


Tab. III 
Gruppenbesuch 1964 


Museum für Hamburgische Geschichte 





alle Gruppen 


DR: —e 
> =. 


5 


- 


I 
oO 


oe 55 8 


en, daß da 
| sM 
ammlung einem echten Bedü 


Sucher an . 
gepaßt 
4. W uR 


45 intere 
allen Bereich 


useum für 
hamburgische Geschichte mit seiner 5 


tfnis entspr; 
pricht und dem vorhandenen Interesse de? 
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‚so darf man mit 5, 


, 


n 
u 














Tab. IV { 
Besuch geschlossener Gruppen (Kinder u. Ju endliche ) 
1962-64. Auswärtige Gruppen 

Zahl Museum für Hamburgische Geschichte 

nun 1962 

——- 1953 

—— 1964 

Häwv. 12.65 
Stel] en 
Wi le Dokumenten des weiblichen Lebenskreises sehr gering ne 
vie] y 5 haupt finden Denkmale häuslichen Lebens und Land i re 
hie ser Beachtung als die Bereiche Schiffahrt, Hafen, Verkehr. O ER letzt 
ei chlägt. 50 standen die zuletz 


er Re; 
Reiz des Technischen, der die Besucher in Bann $ 


rt 
ten ten sofo 
. N Gebiete mit 50 %/o obenan unter den Zielen, 


nin den 


a b 
die von Stammg2> 


i e 
Sch Er aufgesucht werden. Da 98 %/o aller Befragten mit dem Geboten Die 
, usamml r d da die „Wiederkehre 
ein ungen zufrieden oder sehr zufrieden waren, W schlossene® 


Man h Erben Prozentsatz der Besucher ausmachten, kann der En daran 
vetan, bei Cuaufbaues wohl als gebilligt gelten. Und wir haben auch Me an 
Hilfen; e ‚lafen, Schiffahrt, Eisenbahn und Post die Schausammlungen 
' Wer L n heranzuführen an die Gegenwart. Besuch des Mu- 
ums Mpfiehlt das Museum? 2 5 %/0 aller Empfehlungen, den von 
den ; n ie gaben, kamen von Kindern und Jugendlichen. 
1% a ins Museum geführt, nicht umgekehrt! 
k Neums a denn die Kinder und Jugendlichen, die unter 
enge] RE hamburgische Geschichte die stärkste GrupP 
Proc en “Mt? Diese Frage lenkt unser Augenmerk zurück au i 
Ung Rn R tarken »Gruppenbesuch« unsere$ Museums: von zoping 
| Üpe "dlichen, die jährlich als Besucher kommen, en 2 Monaten, in denen 
Merrich, M % meist Schulklassen. Das ist die Regel in - Ga DM). Erstaunlicher- 
isch] tteilt wird, am stärksten jedoch im September ER a Gegenteil: 
EN die jungen Besucher während der großen Ferien M 


die zum 
Die Eltern wuf 


ndisten« des 
aS Museum 
n oben be- 
Kindern 


den »Propa&® 
e darstellen, 


den scho 
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»Ver- 
der Strom der jungen Einzelbesucher verstärkt sich in solchem Ausmaß, we 
lust« durch das Ausbleiben geschlossener Schulklassen mehr als Br un Kr 
Diese Erscheinung bezeugt, daß die von den Lehrern in das an gefü ereie hat. 
und Jugendlichen sich ehrlich begeistern für das, was der Lehrer .. .. 
Kann man das pädagogische Geschick der heutigen Lehrerschaft besser nz 1des 
ten? Wie anders ist doch in den letzten 50 Jahren alles geworden. Als ich wä 


’ ich zum 
ersten Weltkrieges 1914/18 die Schule besuchte, wurde alles, was nicht eigentlich 
klassischen Lehrstoff gehörte, als Allotria abgetan. 
dem, was uns wirklich in 
lich verleidet, Der Lehre 
ohne dem Schüler den 


Kam trotzdem einmal Be. 
teressierte, im Unterricht zur Sprache, so wurde es uns er 
T von heute versteht es zweifelsohne besser zu u. 
Lehrstoff zu verleiden. Und der regelmäßige ee. 
eres: daß unsere Schausammlungen in der heutigen je. 
offenbar dem Lehrer geeigneten Stoff in richtiger Aufbereitung an die Hand ge für di 
Das gilt nicht nur für die aus Hamburg kommenden Klassen, sondern auch 


iot 
l stelg 
auswärtigen ( n) Gruppen (Tabellen III und IV). Ihre Zah 


en 
einer Klasse, und was das einzelne Kind Z 2 
Museum für hamburgische Geschichte besonde ß 
hnen oder vermuten. Jedenfalls muß es sich u me 
ungen drehen, denn die Kulturgeschichte allg ahr“ 
anderen Museen eine besondere Anziehungekra Ver 
resse den Abteilungen Stadtbild, Hafen, Schiffahr .d h 
-Eisenbahnanlage re. 
malig dasteht, findet sicher große Beat ‚nd 
ber wirksamer gegenüber Hamburger JU&” 


zieht, können 
zifisch hambu 
erweist weder 


scheinlich gilt 


Wir vorerst nura 
tische Erschein 
bei unsnoch in 
das Hauptinte 


(Tabelle V), Ih 
lichen und Erw 
während der » 


te Anziehungskraft ista 
achsenen als gegenüber 


seh“ 
den auswärtigen Besuchern aller Alterskla® 
Reisezeit« (uli—September) ist im Museum der Zustrom an BesU t 
besonders stark, und unter ihnen sind mehr Auswärtige als in den anderen Mon?” 
während dieser Reisezeit steigt natürlich auch die Besucherzahl der Eisenbahn# vom” 
Jung, aber keineswegs im gleichen Maße der übrigen Monate. Kein Zweifel: die dv 
den Gäste Schauen vor allem nach Hafen und Schiffen; die Hamburger natürlich an 

esonders aber fühlen sie sich zur Modelleisenbahn hingezogen. Hierüber kan! def 
vorerst mangels SENAUET statistischer Unterlagen nur Vermutungen mit meh 
weniger große 


e 
gte Verteilungsplan der Schausammlungen | pe 
rken Betonung von Hafen, Schiffahrt und Verkehr dem Wunsch ee 
n -T entspricht und — was noch Wichtiger ist — dem Pädagogen verwendb2 
eint 
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Tab, V 


4 ichte 
„ie Besucher DER Hamburgische Geschic 
e (Monatszahlen ) 


im Museum (gesamt) 





._ nur Eisenbahn Abteilung 


6000 
5000 


4000 


' | 
e | | 
' 7 | 
! i 
IT I 
IT 
“TOLL tH 

u 





X 
X X 
vvov vi Mil Häv. 12.65 
Ibst 
h es ogen se 
ir die Pädag beim 
jeseT, für hrern 
_DNeibı "ur noch eine einzige Frage hier im Rahmen pi Museum den ne im 
ven ten Abh dla ns wie Benz b ji 1200 GrOEET f der Hand. 
andlung zu e Ada 
eemshunng, mit der Schulklasse helfen? Dab er kann, lieg‘ i keine AUS” 
v lie äSte nicht hr durch Museumspersonal ai änken a gewünschten 
Icht mehr ra ö 
nd jgerung ZU aber en der 
nie ne Verweiger ehrer iftung 
Nah en Be a . uch eine Umstände. Um dem Wr Einze Be dur 
Nor Ationen ie m in fast jedem Saal mer Texte anB“ änge ver 
Objekte au n Ta ee und m gro en ZU inmal allein 
‚sten CKtüre u h schnell einen Überblick über er zunäch Ide, so kann 
Kaffe a rn > bedeutet das aber leider, er einmal I Ä des Unter- 
Ur Ün. Für den Lehrer be : kommen muß. Ist hen Rahme 
“Teitung des Klassenbesuches ko w 
er alle; 8 des 
ın 


. das sagen, 
ESser als jeder andere seinen Schülern 57 


Tichts geeignet ist. Damit die Lehrer a 
durch Veränderungen oder neue groß 
den wir allen Hamburger Lehrern j 
Zirkular, worin wir ihnen von allen 
Führungstexte durch einzelne Abteil 
in allem nicht sehr viel, was wir biet 
entsprechende Wünsche und Vorschl 
Ja, wenn es möglich ist. Leider ist 
und grundsätzliche Neuerungen z 
neuartigen Modelle, Schaubilder, 


ber bei turnusgemäßen Besuchen nicht plörlie 
e Objekte in Verlegenheit gebracht werden, ni 
eweils am Anfang jedes Jahres ein bescneci 
Neuerungen berichten und ihnen möglichst Ri 
ungen an die Hand geben. Natürlich ist das a | 
en können. Aber das Museum ist gern bereit, @ 

äge einzugehen — wenn es möglich ist. de 
unsere Personalreserve zu gering, um wesent ve 
u beginnen und durchzuführen. Durch die V!® 
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Traum und Tat 


Von Hans Harder Biermann-Ratjen 


aufs Unterschei- 
Der menschliche Geist, im Drange nach Erkenntnis, ist 2 Er zuweilen einen 
ende, und wem es zu tun ist um das Verbindende, der El Kultur, Geist und 
“Üweren Stand. Da erscheinen Volk und Kunst, WRFEE e und Wirklichkeit, als 
Po itik, reine und angewandte Wissenschaft — kurzum ! 5 wohl die Vierteier 
‚erbittlich geschieden, und man mag in unserer EEE und der Täter. Die 
eider Gegenwelten kennzeichnen unter der Antithese der arte Wohlwollen 
“äumenden, selten geehrt, öfter geschmäht, umgeben en ihre Menetekel an 
,  20migem Gelächter, malen in verzweifelter UHR er 
N and der Zeit, und die Tätigen gestalten derweil ın =. die Träumer de 
m ihre Welt der harten Realitäten. Später zeigt sich, 


— ihr geheimes 
z lossen haben 
SINE neue Art des Sehens, Hörens, Fühlens ersch hrem Tode. in das 
and der Forscher IN 


d dennoch vielleicht im 


i 
I “N offenbart sich zu später Stunde, oft erst lange = j 
tede ier nicht vom Wandern der Kernspaltung a un ines 
H "nal der Militärpolitiker, nicht von den erschrecken 7‘ abstrusen Träumen E 
Aushalt der Ewigkeit förderlichen Wirklichkeiten, die den 


ie melan- 
her an di 
Iea :ch denke e euund 
n men, 1 . Geis 
Ar: Acques Rousseau, eines Karl Marx entstammen, pfe zwischen 

Olisch.. 


; am . aseın 

Welt ""Onischen Randerscheinungen in diesem u Laminat na 
Yan m Ndas Armenbegräbnis Mozarts etwa, keiten, mit denen uf dem 
AL “Oghs und an die astronomischen Zahlenwirklich E staunen der ei an an, 
ch NS ihres Erdenlebens ihre Träume zum ee, werden. IE; a 
8 Rn "eBistrierenden Markt der freien Wirtschaft hon iner Werke seit ihre ur ej 

, N Mozart Lizenzanteile an der Verbreitung  allicheh gehen, " unselige 
Arber r "Üte zu, so würden sie in die ee Skizze diese® 
% N Goghs — eine im Wirtshaus zurü 
Wenn “78 — werden Summen von gleich upon BeBRRTEEE 
Kung Niger intensiv und rücksichtslos Bar a sie ga 
Tarfı INS Welt bezahlt also diese Träume? Sie beza Tatbestand, WO 
d ideellen Unbedingtheit? Ein . — diese 
e Rn von Traum und Tat spekulierend nachzuhä 


Abe, Au „or der Stillen Macht des Geistes. 
AU 


nz ree 


an Tätern und 


isch 
atz zwIsC ürenden 
te Gegen® Ri. nachsp 
KCNeR von der andern Seite her wird der abs ou erweist sich’$ De planenden 
Koran weifelhaft. Auch bei den großen Tätern raktische Tat 
Q 


. e die p 
‚daß sie grandiose Träumer waren, eh 59 


Haupte entsprang. Welche Empfindungen mögen den Mann der Wirtschaft bewegt 


N BT ne die Bedeutung des Öls für den Haushalt der Welt, seine Ersatzkraft 
Traum? Sr N en Kohlenvorrat der Erde erkannte? War das etwa keil 
mit den an = im höchsten Grade träumerisch, sich einen Handel Europ# 
len, der Fernhör- E- Tv Si des Dampfes, der Elektrizität, der Strahlen und Wei 
Träume, die ve N j niken im Praktischen auszudenken? — Es gab auch bö#* 
falls sehen wir. da R An _. aber von ihnen sei hier weiter nicht die Rede. Jeden 
man sie zurü fake en einbaren Gegensätze sich aufheben und versöhnen, we 
und Tat zusammen = m Ex n teilbaren Menschengeist, und daß Trauf 
So gesehen, ne a gesetzmäßiger Wechselwirkung. 
gemalte Träume für N mehr als Zumutung, daß die Wirtschaft Mittel gibt, 
Mn die Gesamtheit anzukaufen. Ja, dem liegt sogar ein Akt des Be 
ia a SEEN nicht gar des Träumens zugrunde, denn 4 
Önne die A en Pr aben voraus, im Besitze und Anschei 
rim Wis a en ASFANG besser werden: geistiger, klüger — ? 
sen und stärker im Bestehen der Wagnisse des Daseins- 
in wenig paradox anmuten. Abe! a 
Amerikareise, durch das Erlebnis eine“ 
die kulturelle Initiative abnehmen ie 


Interesse und ih 
solcher Werke k 
gleich duldsame 


Te BEN. 
des, dessen Bürger ihrem Staat weitgehend 


ungeheure Summ 1 
täten, Bibliotheken, - En Gründung und Erhaltung privater Univef 1 
‚ en. 1 a : 0 
ewiß, das Land ist reich, aber man hat ja auch 5° r 


von hartherzj , 
gen Reichen gehört. w; we 
weniger geschieden als Be Ei; Be ud Kultar sind drüben in Wahrhe “a 





Jeder Mann am richtigen Platz 


Hamburger Hafen- und Lagerhaus AG 


ö ‘» Entwicklung 
I Hafenchroniken und Statistiken pflegen genaueste Angaben über ur pr über die 
> Güterverkehrs, über die Vielzahl der behandelten Warengruppen U 


an: scheinen. Nur 

a Br und technischen Verbesserungen der a a die hinter 
en er ij je Mens ' 

agegen erfährt der Leser oder Besucher etwas über d eten Hafen- 


es erüst 
Br Zahlen stehen und ohne die auch die modernsten und bestausg 


m eine leblose Materie wären. a erde hökeni 
CN »schneller Hafen« fertigt über seine Kaianlagen ni ar anesnile 
ten ®D-Dies erfordert einen Stamm von bestgeschulten und au 5 ee 
na n fenarbeitern. Der Arbeitsanfall schwankt jedoch . 2 a. rn 
Be noch weitere, im Hafenbetrieb erfahrene Kräfte er Seien 
we, bH zur Verfügung gestellt werden können. Bei nr Die Mannig- 
I, en zusätzliche Hilfsarbeiter vom Arbeitsamt ange Gpezialisie 
ng; “it der anfallenden Aufgaben hat überdies zu einer weitg 

We] k "u Hafenberufen geführt. 

fer Eu „erschiedenen Berufsgruppen sind nun vorne 
besten » Yon Schiff und Ladung im Hafen verantwort 
min N Überseeschiff, das für Hamburg bestimmte W 
Durch den Oo nfährt, 

betreff, en Schiffsmeldedienst sind bereits alle Hafenbeh 
Br Reederei, der Schiffsmakler, die Versorgung® 


Eye 
Kührs. 
e an Hamburg genau über das einlaufende Seeschi 


In d 
5 i bereitun 
Sun Ordsce das Feuerschiff »Elbe I« passiert hat. Die a und die an GoaD 


Da s EN auf vollen Touren. Die Lotsen kommen at FE an geine 

ten i legenden Hafenschlepper laufen aus, um das Seeschi ad leakdl 

Hafenı, “platz zu bugsieren. Hafenlotse und SchlepperbesatzunS oa 

AU SER fe, mit denen ein einlaufendes Seeschiff in Berührung 

Ügerer des Hafengebietes allerdings ist es ein sehr vie 
‚% a Rn °Zweig, der buchstäblich den ersten Kontakt ni vom 5 

per i “. Die Festmacherfirmen haben die wichtig® jun; seiner Winden 
Mesc 5 U übernehmen. Erst dann kann das Schiff mit Pe erfo 

Sex; ebenen Liegeplatz verholen. Die Arbeit des Pr: n riesigen 

Klichkeit, da das winzige offene Motorboot zwischen de 


ehenden 


hmlich für die reibungslose AD 
lich? Verfolgen wir dabei ni 
aren an Bord hat und in 


Hafenbetriebe, die 


ie Schleppe? Yu 
sobald €S 


örden und 


betriebe, d 
ff unterrichtet, 


der Überseefrachter und der Kai 
burg zwölf Festmacherbetriebe. 
Neben Zollbeamten und dem Hafe 


mauer manövrieren muß. Insgesamt gibt es in Ham 


narzt geht der sogenannte Waterclerk als erster 2 
Bord, wenn das Schiff festgemacht hat. Er ist im Außendienst des Schiffsmaklers tätig 


und hält die Verbindung zwischen seiner Firma und dem betreffenden Schiff aufrecht 
Dazu gehört u. a. die Entgegennahme der Schiffs- und Ladungspapiere, wie Meßbriel® 
Manifest und Konnossemente. An Hand des Schiffsmeßbriefes besorgt er die Ei 
klarierung, also die Anmeldung des Schiffes be; den Hafenbehörden. 

Meist zusammen mit dem Waterclerk erscheint der Schiffsausrüster. Er nimmt die P* 
stellungen der Schiffsführung für den Bedarf an Bord entgegen. Ob es sich um Bro" 


er aber um Anker, Trossen und Schäkel 


unerschöpflichen Auslagen und der ve 
e der »shipchandler« bestimmt, 








I 3 y [- 
Al ' . Dem Schuppenvo 
PEN verfügt über ein Stammpersonal zwischen 60 und So Mann 


Steher stehen mehrere Lademeister zur Seite, die den Umschlag, das SR I Ä En 
pen und die Auslieferung überwachen. Genau wie im Laderaum des Er | Die 
© Arbeiter am Kai in Gänge aufgeteilt, deren Stärke sehr unterschie f zoll- 
tung eines Ganges übernimmt ein Vorarbeiter, der meist gleichzeitig 2 er z 
“U Vereidigter Wäger ist. Neuzeitliche technische Einrichtungen, wie Gabe e 5 die 
hlaufkräne, Elektrokarren oder Transportbänder erleichtern und ee 
a ,. 'uppenpersonals ganz erheblich. Andererseits EEE Ge- 
Tüte ne ein großes technisches Verständnis für die Se ” dere müssen die 

jewe; „Neben müssen sie genaue Kenner der Waren sein, insbeson 
Neben den 5 Tüngsbedingungen sorgfältigst beachtet ze Tal 
age h. Vereidigten Wäger ist der Ladungskontrolleur o 


R „"pfänger oder Verlader für die Richtigkeit von Zahl, M 
er 


Utrage de 


Iymann im Auf- 
aß, Gewicht und 


kommen 
aren v ollfirmen KO1 
T erantwortlich. Spezialisten der Warenkontrol 


h a- 
n U Importeure zur Probenentnahme an Bord, um irgendwelche Rekl 
Müs en sofort anmelden zu können. set wird 
EN gele „n oder Fässer geöffnet werden, um an die Ware © 
Äirm ter Küper herangezogen. Er arbeitet meist im Auftrage ah 
Khan ‘Ypischen Hamburger Hafengewerbe, daß sich auf die Lager 
lung estimmt . salisiert Äh 
h er Warenarten spezialisiert hat. Win 
Te Zweig der Hafenberufe sind die Ewerführer. we Er 
u feygen EN dem Wasser. Ihre Schuten und Schlepper BT r 
den, Seh. hiffsmaklern, Spediteuren und Reedereien Waren vo ei 
cher SE Exportgüter direkt zum Seeschiff oder TR Mn 
ser H er Ewerführerei ist ein sehr altes Hamburger Gewerbe, 
„on u Be wegzudenken ist. | JPG EEE deutlich, daß — 
lose, jeder 2° Überblick über die wichtigsten Beru nreik ungs- 
at zu einem we 


haltung und 


eiben das Trans- 
m Auftrage von 
nd zum Schup- 
Waren zu den 
dem Ham- 


. 4% n 
“Rn am richtigen Platz steht — trotz aller een, g 
enspiel möglich ist. Dieses Hand-in-Hand-Arbeiten 


Senı: Sam 
lichen ; en 
en Ruf Hamburgs als »schneller Hafen« beg 
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Hamburgs Chancen in der Weltwirtschaft 


Von Professor Dr. Rolf Stödter, Präses der Handelskammer Hamburg 


Dh: traditionelle Hamburg 
seeischen Handel bestimmt. 
heutigen Größe und wirtsch 
internationalen Warenverke 
mischen Im- und Exporth 


-Bild wird vom Hafen, der Seeschiffahrt und dem a 
Tatsächlich wäre die Entwicklung Hamburgs zu $€ 
aftlichen Bedeutung ohne den allen EriorCern TE 4 
hrs Rechnung tragenden Hafen und ohne seinen i 
andel und seine leistungsfähige Schiffahrt nicht den jr. 
durch die Teilung Deutschlands hervorgerufenen vr 
natürlichen Hinterlandes und im Hinblick auf seine perIP 


‘© w 
‚ als Beweis dafür gelten, daß Gi on 
er Stadt und ihrer Bürger es wohl vermocht hat, ihre 


 0e 
onz er Außenhandel, der Seeverkehr und die 
Orientierte Industrie, die früher in ers 


5 
ter Linie das Hamburger Wirtschaftswac! gl 
Setragen haben, berührt wurden, wird auch in 
wirksam bleiben und 


. in 
den kommenden Jahren unverm! und 
von Hamburg das Bemühen um weitere dauernde Anp4?® 
erfordern. / 
u 
Diese Aufgabe stellt Sich zunächst für jeden einzelnen Hamburger Kaufman” g 
Industrie, Handel und Dienstleistungs 





EEE DEE u - - 
tn nee 
 —— 


1ordnung stehen 
Prosperität zu gewährleisten. Im Interesse einer a ern A 
auch der Bund und die EWG vor der Aufgabe, Hamburg Rz tliche Wettbewerbs- 
an die Wirtschaftlichen Veränderungen zu unterstützen und küns 
'erzerrungen gegenüber anderen Standorten MERSTUZE Anpassung an das wirt- 
Taussetzungen und Chancen für eine weitere erfolgreic 5 der Welt sind für Ham- 
ftliche Geschehen in der Bundesrepublik, in Europa 2 era und Leistungs- 
8 gegeben. Sie liegen zuallererst in der wirtschaftlic ” von Industrie, Hafen, 
Ühigkeit der Hansestadt selbst. Das Neben- und Miteinan Br s, die schon von sich 
andel und Dienstleistungen ist die besondere Stärke Pre ‚ werben Ausgleich 
17 die besten Voraussetzungen und Möglichkeiten für wi er Arbeitsstätten und 
tet, Das Jäßı die nachstehende Aufstellung über die Za irtschaft in den Jahren 
Schäftigten in den Hauptbereichen der hamburgischen Wir 


1 
50 und 1961 erkennen. 


Beschäftigte 
Wi Arbeitsstätten 1961 
Ir 


1950 
5 Schaftsbereich 1950 1961 
b 


tar eitend 
es Gewerbe 


396 770 

281 833 

nd Handwerk) 24 564 RN 138770 198 624 

Handeı 39 315 42 812 : a2 138 501 

bi 
ch und Nachrichtenwesen 6 972 8 285 R 
Pr, ; 

n Ntiture und 17 740 34 
N8sgewerbe 1271 1902 ee 

Ni \ i struktur, die m 

Rehe ‚sen Zahlen verbirgt sich eine vielseitige Wirtschaft mburg vertretenen 


, s der in Ha 
Wirte " Wniversel] bezeichnet werden kann. Die Va Stan 
Na “tzweige findet ihre Erklärung in den a nales Verkehrs- 
ap en hier ansässigen Betrieben als En nicht zuletzt als 
ütf,,. Tum mit allen dazugehörigen Möglichkeiten un 
S . 
“ Millionen Einwohnern bietet. r Platz ei 
Chafıı: A lortbedingungen verleihen dem ne ch die intensiven 
Eigengewicht und eine Eigendynamik, die "lich verstärkt Va 
Er d; y indungen mit den Nachbarregionen noch oe ort sind schließli Re 
den ae / "ziehungskraft Hamburgs als Arbeits- und Wohn anderen Eigensc" ngen 
Ge Aten tributen der Wirtschaftsmetropole ee Ku en 
lege h ihre : her Bedeutung: 
din, Stadt ihr h äge geben, auc licher jegs 
ih T besonderes Gepräge g wesent Weltkrieg 
D;_ _Taus i wesen von jten 
AR Tatsı | Dautes Bildungs- und Ausbildungs ch dem Ende des zw€ deraufbau AU 
an °, daß Hamburgs Wirtschaft sich na kennen daß ihr Wie dortelemente 
k | Bes DR t, läßt erkenneilb n Stan k- 
' f Basis an er gunstig .—. 2 indder traditione © all zogenen En 
u €IKom undstru ige ‚Sl 
Na “Wesen ist Die. le Er einzelnen ee Unternehm@t 
ten x ‚änderungen beweisen die Fähigkeit der wie 
ssen. 
aftlichen Verhältnissen erfolgreich anzup2 


dortvorteilen, die 
und Wirt- 
Großstadt 


: irt- 
chtliches Mn 
n bea geschä 5 


Iftsch 


65 





Ein besonders tiefgreifender Wandel hat sich unter den veränderten Verhältnissen in 
Weltpolitik und Weltwirtschaft beim Außenhandel vollzogen. Der Handel der In- 
dustriestaaten untereinander hat ein immer größeres Gewicht gewonnen, während 
E T Warenaustausch mit den schwach industrialisierten Staaten und den Rohstof- 
ländern relativ zurückgeblieben ist. Diese Entwicklung mußte die früher in besonder® 
Starker Position im traditionellen Überseehandel tätige Hamburger Außenhandel 
wirtschaft zwangsläufig besonders berühren. In der gleichen Richtung wirkten AU 
die mit dieser Entwicklung einhergehenden starken Veränderungen in der Zusammel 
es ge er und nach den überseeischen Ländern. So hat zum Beir 
.r Ben “ Entwicklungsländer nach einer verstärkten Industrialisierund 
deutschen Übersee-E Be erWerneröstungen zur Folge gehabt. Damit 2 4 
ned. Rn er Anteil jener Lieferungen zu, die sich häufig für ea 
handel. Ähnliche . Ben eher eignen als für den Export über den Ausfall 
dieser Verlagerung des S en Es vorm sich auch auf der Einfuhrseite ergeben. TR 
blik auf Waren und Länd ee der Außenhandelsexpansion der BundesteP 
-n und Länder, die nicht zum traditionellen Arbe; 00 ambuf 

ger Außenwirtschaft gehören. ; ne en Arbeitsbereich der 
Im- und Exports Mitz Mil Ist Hamburg nach wie vor das Zentrum des deuts 

3,8 Milliarden DM erreichten die Einfuhren Hamburger F irmet 


nicht einmal berücksichtigt, die durch © 


m- 
und Exporteure zustande kommen, jedoch von der 


nenländischen Industrie 
| unmittelbar abgerech 
Gliedert man diese Zahlen nach Erdteilen en Br 


für Hamburgs Außenhandel fo] 
Seite 67). 


A Wirtschaftsräumen auf, so ergibt ö 
sendes Bild (siehe Aufstellung der nebenstehe? 


Diese Aufstell 
insbesondere bad u Br ee Hamburger Firmen im Außenhandel mit Übers“ 
n a dominierende Stellung einnehmen. Sie läßt „b° 
usrı . ; „ ‚Ict 
Ki m die europäischen Bezugs- und Absatzm 
2 Mi ist dabei, daß der Warenaustausch mit den ” _ 
Ent Errichtung der EWG nur 1ov. H. des ie: 
atte, inzwischen auf e; 6 

1 

Analyse der warenmäß: einen Anteil von Bi 
Veränderungen sichtbar w 


Exporteure schalten sich 
auch di 
das Halb- und Fertigware : eg 


ngeschäft ein f 

Senn Maße zu neuen Formen der . abei ist es in den letzten Jahren auch y 
st us 

ellern und Hamburger Exporteuren : ammenarbeit zwischen inländische" R 








Der Außenhandel Hamburgs nach Erdteilen und Wirtschaftsräumen im Jahre 1964 


Ausfuhr 


Anteil an der 


Hamburgs 
Anteil an der 


Hamburger 


Bundesausfuhr Gesamtausfuhr 


inv.H. 


inv.H. 


Mill. DM 


58,2 


5,9 
4,3 


2 855,5 
1 026,0 


20,9 


9,0 


6,4 


440,1 


3,7 
4,8 


26,1 


‚4 
5,1 


179,9 
234,8 
1 282,2 


71 


5,4 
41 


12,3 


266,0 
202,0 


72 


5,3 


79 


258,2 


8,0 
16,3 
7,5 
8,8 


13,0 
9,4 
6,8 

13,9 


392,5 
801,3 
367,7 
433,6 


15,6 


15,4 


767,7 


1,0 


7: 


59,5 


Einfuhr 
Hamburgs 
Anteil an der 
Bundeseinfuhr 


Anteil an der 


Hamburger 
Gesamteinfuhr 


in v.H. inv.H. 


Mill. DM 


12,3 32,4 


4 483,6 
2 049,3 


Europa 


14,8 


10,0 


EWG 


18,2 7,1 


985,4 
511,1 


davon Niederlande 


3,7 
2,4 
9,9 


8,1 


Frankreich 


7:4 
12,6 


333,5 
1373,1 


Italien 


EFTIA 


2,3 
3,2 


24,9 


321,7 
439,4 


davon Dänemark 


15,4 


Großbritannien 
Schweden 


2,2 


13,4 


311,0 


51,7 17,0 
29,5 28,6 
23,5 15,3 
41,8 13,3 


2 349,2 

3 957,8 
2.172177 
1 836,1 


Süd- und Mittelamerika 


Nordamerika 


Afrika 
Amerika 


55,7 20,5 


2 831,2 


Asien 


1,5 


31,0 


206,2 


Australien und Ozeanien 


ON 
S1 


und Hamburger Importeuren gekommen. Diese Tatsache zeigt, daß die Funktion des 
ändigen Außenhandels keineswegs überholt ist. ‚a 
nen Bedeutung bei der Nachkriegsentwicklung der hamburgischen Mi 
schaft kommt der Industrie zu. Obwohl auch hier traditionelle hamburgis" 
strien, wie einige Import-Rohstoffe verarbeitende Industriezweige, in erheb : e 
Maße durch die weltwirtschaftlichen Veränderungen berührt worden sind, I 4 
Industrie die kräftigste Expansion und den größten Einfluß auf die Bei ie 
und Einkommensentwicklung der Bevölkerung zu verzeichnen. Von ihr sind au 9 
stärksten Impulse auf alle anderen hamburgischen Wirtschaftszweige augeiT 
insbesondere auf den Hafen, über den an anderer Stelle dieses Buchs berichtet wird 


ä Be’ 

* = n 

Die nebenstehende Aufstellung vermittelt einen Überblick über diesen wichtige 
reich der Hamburger Wirtschaft. 


Gegenüber der Situation im Jahre 1950, 
des Jahres 1936 ungefähr wieder erreicht 
gischen Industrie Beschäftigten um rund 7 
inzwischen annähernd vervierfacht. 

Der Produktionsindex (1950 


[” 
Sn mbu 
war, hat sich die Zahl der in der ha e 
.. . a 
0000 erhöht; der Industrieumsatz h 


— 
—— 


f 

100) ist im gleichen Zeitraum um ı 55 Punkte " 
255 (1964) gestiegen. Besonders große Expansionsraten hatten dabei die Kunsts! N, 
verarbeitung (827,6), Steine und Erden (437,3), Schiffbau (484,5), Feinmechanik un 
Optik (423,7), Elektrotechnik (327,8), Mineralölverarbeitung (352,6), Kautschuk 
Asbest (293,5), Chemische Industrie (277,6), Maschinenbau (239,5), Druck und oft 
vielfältigung (310,5), Brauereien (389,0), Tabakverarbeitung (277,4) aufzuw®! 
5 hat sich die industrielle Expansion fortgesetzt. 
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ef 
i : ; . auß 
ihrer einzelnen Zweige eine , 


en 
* E ° 
oduktionsprogramm von beme j 


. . F 
nd wird ihre Betriebsgrößenstruktur durch einen relativ hohen AP 
und Mittelbetrieben gekennzeichnet. 


- .. Klär 
Bedeutung der Industrie für die gesamte hamburgische Wirtschaft €! Ks’ 
t der Beeinträchtigung i 


von Klein- 
Die große 


es, daß mi 


hrer Weiteren Expansion durch den Grundst! 
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Wirtschaftspolitik« 


j 
esse DE 
eplanten und teilweise $ 
begonnenen Maßn SR 


T die wirtschaftliche Zukunftssich"” ;, 
auch die Handelskammer mit ihre" e 


tion 
als der Stand der industriellen Produk 


. . > 
r »r Industriezweige 
Betriebe, Beschäftigte und Umsätze der Hamburger 


Umsatz in Mill. DM 





1964 
Zahl der Zahl der insgesamt davon Export 
RE 1 
Adustriegruppe bzw. -zweig Betriebe Beschäftigten 
Grundstoff- und Be 5 140,3 561,5 
tionsgüterindustrie 277 Aa Er 
ter 62 ’ 
z 2 625,7 
Mineralölindustrje 20 8 580 1 092,9 142,7 
Mische Industrie 137 17 007 Y. 
i- und Asbest- 6 501,7 : gi 
Yerarbeitende Industrie 16 12 20 rl 204, 
"Metallindustrie 12 2 879 0108 
nvestiti . j 4 2577 
darum 8üterindustrie 478 BAR 
St 5 10,9 
bau (einschließlich 273,6 Pr 
Ma onbau) 56 9 214 918,8 3 ee 
Shinenbau 2ER 29 251 Bun, 290, 
Shi 5 7 274,1 
ffbau n 21 893 „el 7 
ektroinduserjc 86 29 683 80,0 
b h 1 130,1 
d Ksgüterindustrie 418 3939 
2,3 
Ind 'Verarbeitende 154,8 11,0 
Druck 49 4.475 446,0 
Te en 189 12:60R 11,6 
Xtil- u d 6 ‚ 
Be . n 261, 
N eidungsindusrric 103 6 517 ß 
nu in 43972 A 
Garn. telindustrie 215 32 174 
rt 
Ühlen- Ar. 
Ruten Nährmittel- und ee 408,9 11,4 
StR, = Industrie 28 2 > 222,3 
Olmipı industrie 25 39% 47,8 
Marg. . und 860,9 
Kap,  Meindustrie 9 5754 ; Er 
Und Ka Tee verarbeitende es 863, 7,2 
ralerg; -Mittel-Industrie 33 3 199,2 _ 
Tabak OR Und Mälzereien 8 2 ee 1 248,5 
UStrie 8 2 
x & haft. 
Bar. swirts 
tie Versorgung 
e 1 i nd € 
Mit zehn und mehr Beschäftigten ohne Bau- U 69 


2 Ey au 
a u N J 3 
ERIEWEISTCETWLETEETTUN = 
ET EEE WET DEE TER UPS 


same Bemühungen um die Erweiterun 


8 und Ergänzung des Hamburger Industrie 
potentials stehen, 


wie etwa die beschleunigte Erschließung weiterer Industrieflächen 
zur Erweiterung ansässiger und Ansiedlung neuer Industriebetriebe. Darüber u. 
sehen die Leitlinien eine umfassende Wirtschafts- und Regionalpolitik vor, um d€ 
gesamten hamburgischen Wirtschaft die besten V 
stabiles Wachstum zu schaffen. Zu diesem Aufga 
kammer seit langem ebenso nachdrück] 
einer möglichst marktwirtsch 


oraussetzungen für ein weitel® 
benbereich, auf den die Handels 
ich hingewiesen hat wie auf die Notwendigket 
aftlichen Orientierung der staatlichen Wirtschaftspolitik 
nnen: der weitere Ausbau des Hafens, der Bau eines Vor 
ines neuen Flughafens bei Kaltenkirchen, die Förderun® 


. I” 
überregionaler und lokaler Verkehrsbedingungen, u 
richtung der >City-Nord« und die intensive Zusammenarbeit mit den Nachbarländ® 


bei dem künftigen wirtschaftlichen Aufbau der an Hamburg angrenzenden Bezirke. 

In den »Leitlinien« w; utung einer qualifizierten, moderne 
Aufgabe angesprochen, der die Hat 
schenkt. Gute Voraussetzungen, 


‚ beweist, daß Hamburg ° 


ch in Zukunft Rang und Chancen Sichern wird. 
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Handwerk und Schule 


«sk Hamburg 
Von Edmund Helbig, Präsident der Handwerkskammer 


vaterländischen 
I Üiesen Beitrag zur Festschrift der Gesellschaft der ze Auf anläß- 
und Erziehungswesens — Gewerkschaft Erziehung wi sten 1966, möchte ich 
lich des Kongresses der Lehrer und Erzieher in Hamburg, Handwerkskammer und 
Mächst einiges über die Entstehung und die Aufgaben der berichten, um im ON 
ie Stellung des Handwerks im Hamburger VETEE er Handwerk und die 
Kan die Bedeutung zu unterstreichen, die das BR 4 beraiitaild Bildungs- 
"werkskammer als seine Vertreterin dem allgemeinen un 
a beimißt. dwerk für zahl 
Von te mir denken, daß die Information über das Handw 


it längerem 
n pe 0; Schulen seı 

übe Ro ‚wird, da die allgemeinbildenden der Arbeitswelt zu a: tschaft- 
Im.) nen haben, ihre Schüler über Vorgänge in kk eine seiner WII 


r 
lichen on dieser Bildungsbemühungen sollte das Handwe 


ae rfahren. ch 
Der... kulturellen Bedeutung entsprechende Würdigung © sen, daß das Han 
"Weite m 


nen las era 
eil meiner Ausführungen wird sicherlich = re Jaß es jed 
the. Seschlossen für die Vorgänge im Bereich des -_ a Cchulebeizusteuern. 
ii em 
Mein. en Positive Beiträge zur Lösung aktueller Pro 


rkskammert 
der Handwe: A 
Nicht "stührungen über die Entstehung und die Aufgaben anisationsforme 
x 


den Org erk 
des H ‚mit dem Hinweis einleiten, daß die jetzt bestehen hl das Handw 


ückblicken, obwO erden 
bi Werks auf eine relativ junge Geschichte zurückblic kverfolgt W 
IS 
Q, 


Tscntion ZUrÜ 
ind; ivilisation 
N die Anfänge menschlicher Kultur und Ziv 


reiche Lehrer 
die Aufgabe 
rrichten. 


k in der 
A ich das Handwer fs- 
Nartung und dem Zerfall der Zünfte air um eine neandweik 
r 
en fte des 19. Jahrhunderts jahrzehntelang Widerstandskraft des 4 erblickte 
Auf St ag hatte erkannt, daß die wirtschaftliche 


hte un 

. shöhe berutm Erhaltung’ 

‚ton m "Tuflichen Leistungsfähigkeit und nnerksorganisätiO e Ge- 
ep. nnala als wichtigste Aufgabe der Handwe ndes de 


: ssta 
eiterentwicklung des beruflichen Leistung 
Erg in eister, 
Gap die Ri Mitte de 

ei 
Asa du 1Stu 


der 


n 
r Lehrling® 


4 Öffentlichkeit 


n 
gierungen des geordneten 


n Re 
S vorigen Jahrhunderts erkannte Zerstörung J° 


’ der 

Ngshöhe der Facharbeiterschaft er errei 

pen SSwesens einen erschreckenden Tiefstan ten Ber 
andwerk, doch waren von der geordne 





1 den. Die 
Organisatorischen Voraussetzungen dafür nur noch Bruchstücke wen FR. 
Wende kam mit dem gewerblichen Protektionismus der Bismarck-Ära u 
teren »Handwerkerschutzpolitik«. > Gewerbe 
Zur Erneuerung der Berufsausbildung im Handwerk wurden ee Be 
novelle von 1881 die Innungen wieder mit öffentlich-rechtlichen Befugn 
gestattet. dertwende 
Auf Grund der Reichsgewerbeordnung von 1897 wurden um die J a in ins 
die Handwerkskammern geschaffen, die als Körperschaften des öffentlichen er 
Leben traten. Hauptaufgabe der Handwerkskammern wurde die Pflege un 
rung des Ausbildungs- und Prüfungswesens im Handwerk. 


f 
daral 
Wilhelm Wernet macht in seiner Geschichte des Handwerks in re 
aufmerksam, daß es schon damals als Aufgabe des Staates angesehen wu 
Selbsthilfekräfte des Handwerks zu or 


f Anal’ 
ganisieren, nicht aber, durch direkte in ' 
men der Wirtschaftspolitik Konkurrenzerleichterungen zu verschaffen. So 15 
heute geblieben, 


. del 
wurden, schien es notwendig, für das Handwerk neich 
Gewerbekammer eine selbständige Abteilung zu schaffen, um dieser die in der kam“ 
7 vorgesehenen Rechte und Pflichten einer Handwerks au 
Onnen. Erst nach 1933 trennten sich Industrie und an 
der so lange gemeinsamen Standesvertretung, Die Industrie wurde der Hand 
mer eingegliedert, für das Handwerk wurde 1935 eine Handwerkskammer gegrün an“ 
In Deutschland verfügten Innungen und Handwerkskammern als erste BerufsoFe 20 
sationen seit der Jahrhundertwende über Gesellenausschüsse, die die Aufgabe nz 


den 
ug . t 
wichtige Fragen der Berufsausbildung und Erziehung in Zusammenarbeit mi 
Meistern zu lösen. 


je 
igungsnachweises im Jahre 1908. D 


. „tof” 
eist 
en und anzuleiten, Wurde jetzt von der bestandenen M 


prüfung abhängig gemacht. 
1935 wurde der 508. große Befäh; 
sterprüfung wurde jetzt auch Vor 
Handwerksbetriebes. Durch 
fall Härten vermie 
Das Ende des zw 
Handwerks erhe 
der große Befähi 


Eungsnachweis ein 
Aussetzung für die 
ergangs- und Ausna 


eir 
geführt, d. h. die abgelegt® nr 
Errichtung oder Übernahme” „1 
hmeregelungen wurden im Ei 

den. 

eiten Weltkrieges bra 
bliche Änderungen un 
gungsnachweis außer 


het 
&htliche Stellung des deut® „de 


der US-Besatzungszone 


chte für die re 
d Nachteile. In 
Kraft gesetzt. 
72 


j e 
werden, nachdem im Jahr 


len: iff genommen des deut- 
Der Wiederaufbau konnte tatkräftig in Angriff g 


srtretung 
hen Handwerks als Gesamtve 
1949 der Zentralverband des Deutsc ie: =. 
Schen Handwerks auf Bundesebene gebildet wu dei schranken 
ischen hatten sich die schädlichen Folgen des Deutschen Handwerks, 
deutlich gezeigt. Das Ziel des Zentralverbandes Wr 1953 erreicht. dwerks- 
*seinheitliche Handwerksordnung zu en des Handwerks en Angel- 
setz zur Or chweis a 
17. September 1953 wurde das Gesetz zu ähigungsna iche 
"’dnung) ne diesem Gesetz wurde der ae wurde die Gene 
thandwerklicher Qualitätsarbeit verankert. Au = (Lehrling, Geselle, N 
Tufsausb;] dung und -fortbildung mit ihren 3 . rufsständisch gestaltet. un 
erkannt Die Organisation des Handwerks wurde an des öffentlichen kön- 
sen und Eeedwerkskommen wurden wieder P were betrieben werden 
; i x die an 
-Tzeichnis der Berufe (insgesamt 125), 2 
. & 
’ Wurde als Bestandteil des Gesetzes beigefüg der Handwerks 
‚© 1965 wurde das Gesetz zur ENTE technische un 
n 
eckte vor allem eine bessere Anpassung & blik die rechtlichen 
ung pu 


Entwicklung 
ftvolle voll in der 


ublik (ein- 


losen Gewerbefreiheit 
eine bun- 


Es 
lassen. 

rdnung er? h 
A wirtschaftliche Ent 


i desre 
Sicherlich lassen diese Hinweise erkennen, daß c a kra £ 
" TBanisatorischen Voraussetzungen für eine ges iegelt sich eindrucks 
e Andwerks gegeben sind. Diese Entwicklung ns in der Bundesrep 

“8 "8 der handwerklichen Umsätze. Sie betrug 
lieg); 


ich West-Berlin) 19,90 Mrd. DM 
1955 41,30 Mrd. DM 
1957 Mrd. DM 
6 70,39 
1963 114, 


chätzt) 
‚DM (ges 
1965 über 120,00 Mrd } 


ie Zus tschen 
tändigen er deu 
: Sollte auch erwähnt werden, daß es nach dem Aas Räderwerk d 
oe “ende <unächst die kleinen Betriebe waren, di® d 130 
i 13 
BR “lt wieder in Gang gesetzt haben. Betriebe mit FUN 64 
ti „am “rger Handwerk zählt mehr als 16000 satz belief ONE 
m einschließlich der Betriebsinhaber). Der Um 
Ri OM, das waren 1633,— DM je ii na tere wien pr 
Ian S Werpunkt handwerklicher Leistungen 1 Montage)- ji handwerkliche en 
Reh; schließlich Bauleistungen, Installation, / dustrieller NÖ. trie an Be J 
biete Sind Dienste: d Reparaturen MC für die Indus en nicht UN 
Uno, Von ueistungen - t auch die Ze hbahardl ein 
nn w 
08. n En en rar nimmt der Han handwer 
ey, sen Handwerkszw ger in eine 
Jah, (en Anteil ein. n oo bis 5000 Schulabgans 
Or treten in Ham urg 40 


der Neuherstel- 


ch wie vor bei hrige Arbeits“ 


“eine 
Lehre. Sie hat für praktisch veranlagte Jugendliche vielfältige Möglichkeiten, Pi. 
beruflich befriedigende Tätigkeit hineinzuwachsen, Auch bietet sie Ba an N 
für den beruflichen Aufstieg. Handwerklich ausgebildete Nachwuchskräfte fin 
allen Wirtschaftszweigen Verwendung. 


ns alen 
Da die Ausbildung und Erziehung des Berufsnachwuchses seit jeher zu den zentt a 
Aufgaben des Handwerks und sei 


Vor noch nicht einem 
als gern gesehene Gi; 


Nach unserer Auffassung kann e5 der Sache nur dienlich sein 
bestrebungen im Bereich des Schulwesens auch 
dungseinrichtungen gemachten Erfahrungen be 
Es verdient auch Erwähnung, daR die vom Deu 
1964 veröffentlichten »Grundthesen und Leit 
Notwendigkeit der Zusammenarbeit zwisch 


‚ wenn bei allen Ref 7 } 
die in der Wirtschaft und ihren 
rücksichtigt werden. hre 
tschen Handwerkskammertag im Ja 
Sätze für ein Bildungsprogramm 


ngen herbeizuführen, 
damit eine angemesse 





se .W: ww BB PVxr 
2 EDER , 2 NE Tr ae + 
r m - 


das technische Ver- 
Ausführungen in erster Linie beziehe, sind die a Tabea 
ändnis und die schulische Vorbildung erheblich er 2 werden. Um Überforde- 
jedoch weder verallgemeinert noch über Gebühr nn zu vermeiden, darf das 
fungen der Schüler und insbesondere auch der Volksschü “ n Anforderungen nicht 
Tuchsniveau der Berufe mit besonders hohen unz : von vornherein zum 
lgemeinverbindlichen Maßstab gemacht werden. 4 ches Bildungsniveau zu 
‘ern verurteilte Versuch, das Gros der Schüler auf u onen bedeuten. In “ 
' Würde eine unerträgliche Belastung für Lehrer un ht auf Bildung, aber nicht 
Mokratischen Gesellschaft hat zwar jeder ein I erreichen 
"Mist es gegeben, ein anspruchsvolleres Bildungsniveau ar allein von den erwor- 
te auch bedacht werden, daß die berufliche er noch so 
va Orkenntnissen abhängt. Die Erfahrung lehrt Rt Erfolg versagt bleiben 
drücklichen Bemühungen der Lehrer und nn ung mitbringt. IE: a 
‚ Wenn der Jugendliche nicht die erforderliche VE 3 der Berufe erforderli | e 
it nicht allein die für das Erlernen und die A Be rzelnde Lernbereit- 
RK "ng, sondern auch die in den Anlagen der | zu über- 
Mi die Fähigkeit, sich nachhaltig anzustrengen un 
en, 


ei 


ter 


a isch 
dem pädagogis 
‚ 1: Schulen aus 
Vers „edauerlich, würden die allgemeinbildenden 


: zu las- 
fe angedeihen v 
Sen N Wunsch, jedem Schüler eine optimale az werden ar 
Aug, Saben übernehmen, die beim besten Willen nicht ie‘ daß der han" n 
ich „Sicht des Handwerks möchte ich die Auffassung = t zu einseitig in das Wr 
key. am meisten gedient ist, wenn die Schulen sich ir nkliche Energie dara 
‚we 
En en Vorbildung drängen ließen. Sie sollten Ri r ma! Mo 
Die zu 0» eine solide Grund. und Allgemeinbildung zu hs Bildungswesen den, 
Au „8entlich geäußerte Befürchtung, daß unser deutsc te, sollte für den ni 
Rt Twartenden Aufgaben nicht gewachsen sein könn Be, nn 
| a ft w - 
Unge, tblichen Berufe von Kennern der Materie NT der berafll DR chen 
in b Tutliches Bildungswesen hat bis jetzt alle Autg a keinerlei ANZ i 
dag. OTtbi] ung in zufriedenstellender Weise gelöst, KR lleries Katıes : 
No, "Orhanden, daß es in Zukunft anders werden pa aufzubauen, 2 5 
ol n R “TWiesen, ein umfangreiches a auch die Meı die Hand- 
Nit den bildeten Gesellen und in nicht wenigen a hat 2 de im Vel- 
"erksk, . ischen Fortschritt vertraut zu az und re 
OU Der Hamburg zusammen mit den Innu veranstaltet. 
en Jahr 739 Lehrgänge mit 16 401 Teilnehmern 


de, ]len gesch für 
Gese ahr 
nik Wurden seit 1955 mehr als 1000 en pe" 32 
telı. S 
Jah li s Unterweisung der Lehrlinge BT ng dieser AUS nzentriere, 
ag, ne halbe Million DM aus. Bei Bewertu 
Werd 


ko 
sich auf das 
N, daß es sich um Maßnahmen handelt, Be 


beispielswel 
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nn 
ME EEE ZU ee ZZ 
Em nn nn nn u nn ein Gi 
« Ga 


was wirklich notwendie ; e 

oder noch mehr Br In FS wäre ohne weiteres möglich, den zehnfachen Bett 
jedoch wenig Aussicht Bee Ergänzungen der Lehre auszugeben. Es bestünde 
in einigen Berufen hc a ndeffekt mehr erreicht würde. In Hamburg hat sit“ 
Anteil der praktischen nn a Bere — ein gutes Gleichgewicht zwischen de® 
Eu eingespielt. Dabei e = nd den notwendigen lehrgangsmäßigen Ergäf‘ 
2 SER diese Maßnahmen an eaR di Petziehe den FE 
Die Notwendi Be Puch gleichsam zum Selbstzw 
an 2 eit dafür lesen die Innungen a 
Alles in allem 
Zustande pe 
wird. Im üb 


ngen müssen. Es wird so verhindert 
eck werden und ins Uferlose wuce 
gen ab. Sie werden demnach ; i den Ergebnissen der Zwischen- # 
befindet sich die handwerklich in zweierlei Hinsicht sinnvoll gesteuef 
manenter Reform, di iche Berufsausbildung in Hamburg in e!! 

‚ die von den praktischen Notwendigkeiten her gP an 


rigen Bundes bh: 

nomm gebiet werden ühr; ’ 

Die nr doch hat Hamburg ee a übrigens die gleichen Anstrengungen unte! 
Bleiche Festste]] gewissen V 


erfreulicherweise e 


. OTSprung. 
ung ista a 
inen seh das Hamburger Berufsschulwesen zu treffen, dei 
Bei de sbildung d 3 hohen Stand hat. 
e 
S ewerbelehrernachwuchses verbindet Hamburg die Forderun? 


rAu 

einer soliden 

) praktischen : 

fachlichen Belange d Vorbildung mit einer jahrzehntealten Tradition eines 


A er wichti 
tudiums, Durch das schon u Berufsgruppen berücksichtigenden akademis® 
ungestörte und konzentrie en eingeführte Referendariat ist sicherli 2 
Das Hamburger Handwe e aaa ädagogische Ausbildung möglich 
esta Hamburg et in dankbar an, daß die Schulbehörde der Freiel! ur 
ang Berufserfahrun FASRVOr für einen Gewerbelehrertyp eintritt, der sol 
di Si ist auch deshalb En En Niveau verbindet. Diese Einstellung der e 
Staat Hamburg das a weil infolge der räumlichen Konzentrati0" 
assenprinzip selbst in relativ kleinen Berufen 


a werden kann 
ine andere Maßn 
hme d 
werden in de „me der Schulbehörd : gen 
zehnten Schul Gewerbeschule für Mecha 5 verdient Erwähnung: Seit einigen jeN „ 
jahr Beruf nik und Elektrotechnik in einem frei 16 4 


sgrundkla ’ 
SSeN eingerichtet, die geeignet sind, die naturwi®° ef 


Schaftlichen 
Grundk 
und die he Enntnisse begab 
ru . ter V R 

ber hinaus auch T Volksschüler zu verbreitern und zu zZ zn 


EOretis eine 
ch anspruchsvollen Be n Vorgeschmack von den Anforderungen | pie’ 
je 


erigen Erf rufen vermi 

h e 

ahrungen überwiegend a Nach unserer Kenntnis sind © 
v. 


ım Theor j recht h 
Berufsschulen eht erreiche, io ah Bott der Lehrlinge das Ziel El gen 
zuzuschreiben tlıch weder den all 
gemeinbildenden Nn°° ge 








und Nachwuchsmangels, 
prüfen wir z. Z., ob in 


eini 1 „ . + Ir 
u Berufen eine stärkere vertikale Differenzierung der beruflichen Qualifikatio 
möglich ist. Diese Differenzierung hätte den Vorteil, daß das allgemeine Niveau 


d 
“7 Gesellenprüfungen nicht gesenkt zu werden braucht und daß andererseits solche 
wenigstens eine 


Lehrl; : ’ 
tlinge, die das Ziel ihrer Lehre nicht in vollem Umtange erreichen, 
mich zunächst auf 


alifikation unterhalb der Gesellenebene erhalten. Ich möchte 
daß eine solche Re- 


se Andeutungen beschränken, weise zugleich aber darauf hin, 
für die Durchführung des 


gelune m; 
RL mit großer Wahrscheinlichkeit auch Erleichterungen BA 
sschulunterrichtes zur Folge haben würde. Von dem Kruppschen Stufenp an, 
n wesentlichen 


gegen . & ' 
Wärtig erprobt wird, unterscheiden sich diese Vorstellungen in We 
die Vertreter der jeweils zu- 


| . 
. 2 und ausüben zu können. Angesichts des Arbeitskräfte- 
t sicherlich in absehbarer Zeit nicht behoben werden kann, 


unk 
Daß bei Einführung solcher Maßnahmen auch | ing 
ge Mn Berufsschulen gehört werden sollten, halte ich aus sachlichen Grün 
n. 
sich der Dynamik 


ies i I 
der E führungen mögen zeigen, daß das Handwerk bestrebt ist, 
Sicher]; ischen und wirtschaftlichen Entwicklung anzupasset at 
dür Bi wird es der gemeinsamen Anstrengungen Von Schule und a” 

“ um die in nicht wenigen Berufen auftretenden Probleme in ang 

. ° zu lösen. 

esi 
bl m: Neugestaltung unseres Bildungswesen® 

Be t das voraus, was alle Bildungsträger, d.h. 

si ine und berufliche Bildung zu leisten vermögen. 


v 
rn Verteilung der Aufgaben und die Meisterung 


senden Über- 
haft, für die 
dlage ist eine 
eme möglich. 


setzt einen umfas 
Schule und Wirts 
Auf dieser Grun 
künftiger Probl 
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Neue Heimat - Bauherrenschaft in Verantwortung 
gegenüber Familie, Gesellschaft und Staat 


Von Albert Vietor 


Vorsi 
Isıtzendem des Vorstandes der Unternehmensgruppe NEUE HEIMAT 


M ensch, Familie 
und Wohn  ; 1 
ander. E ung stehen in einem besonders engen Verhältnis zueif 


Inerseits gibt der Mensch 
nem Wesen, and 


leben. Manches 
Möblierung, 


der Wohnung sein Gesicht, gibt ihr etwas von ser 
Wohnung und Umwelt die Menschen mit, die in ihr 
‚Bewohner zu gestalten — die Farbe der Wände, die 
Ei Vorhänge, Lampen, Teppiche. Aber vieles ander® 
gste, Be ur. seiner F amilie nicht zu verändern. Das i5! n 
‚ Raumgröße u dR un RS Gebäudeabstand, Beheizung, Besonnuf 

| nd Naumzuschnitt, Zuordnung der Zimmer, Lärm- und Ge 


eTerseits prägen 
vermögen die 
| die »Zutaten« —_ 
1St vorgegeben und vom Einz 
gerade das wicht; 


on Volksschulen, Oberschulen, Fachschulen, Bücherei" 
Schwimmhallen, Bäde Ka Theatern, Opernhäusern, Lichtspielhäuser®, 
"N, Spor tplätzen, von Tanzlokalen, Gaststätten, Festsälen, | 

en, Kinderhorten, Kindergärten, von Krankenhäuse” 

w., von Alters- und Pflegeheimen, das alles könne? oe 


h di 


vollzieht sich 


2 
| ser der Bauherr eine meist Jahrzehn 
; enn <T gestaltet die Umwelt 
eine Öffentliche Aufgabe : 


des Einzelnen und seiner Familie 


f’ 
Be oft Jahrhunderte währende vi 
nd die Lebensbedingungen. Deshalb ha* 


t, Lebens- 
um das menschenwürdige Wohnen, den »Standard« von Wohnung, Umwel 


führung und Lebensgestaltung. 
Die Bemühungen der Wohnungsreformer gelten heute vorT 
einst — Ausstattung und Zuschnitt der Wohnung selbst; denn den, son- 
table Maßstäbe durch die staatlichen Wohnungsbaugesetze ze ME und 
em der Gestaltung der Stadtviertel und der Zuordnung der sozia Yi wi 
Einrichtungen, die heute und erst recht in Zukunft den Grad der Wohnkultur — P 
8tsprochen: des menschenwürdigen Lebens — mitbestimmen werden. eo 
“Meindeerneuerung und Gemeindesanierung im Rahmen der a se der gesell- 
der Auftrag heute und morgen. Die Erneuerung wird in der Auer e und Gesell- 
aftlichen und technischen Revolution durch die Wandlungen !n 7 Automation, 
‚in Wirtschaft und Technik bestimmt. Diese Phase ist von = 
Mspaltung und Weltraumflug gekennzeichnet wie durch 
Topa zu schaffen und in einer Organisation der Verein 
“Arbeiten, Vor diesem Wandel der Voraussetzungen A 
“ deutschen Gewerkschaften im Wohnungs- und SrädtebadleT Verelendung und 
° deutsche Arbeiterbewegung hat sich früh schon bemEh . nossenschaftliche 
Sa "gegenzuwirken. Spar- und Bauvereine versuchten über & toliedern der Ge- 
x Sthilfe ihr Teil dazu beizutragen. Wenigen, nämlich nur den selbst blieb 
"enschaften, konnte auf diesem Wege geholfen wg nz Einzelmaßnah- 
ie breiten Schichten ungelöst; denn Gruppennotstände sin 


emals zu bewältigen. 

n . 

ii ach dem ersten Weltkrieg, | 

q > Parteien in den Gemeinden politischen Ei er 
e “alen Lebens mitwirken durfte, begann die © | 

a ’ 2 

De nd zielbewußt entgegenzuarbeiten. ebundes ( ADGB) imJahre iR 

Bab a. ereß des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts n ocntbaiR Wohnungsn® hir 

n uftrag, eigene wirksame Instrumente zuf Be a Aktivitäten de 


sch 
q . ts 24 
Ge en und die bestehenden vielfältigen wohnungswif „mmenzufassen. 1 
Basis — ZU® ! d kurz 
= gründet un 


We z 
Wu 'kschaften — meist auf genossenschaftlich LWOG — 8° ee Woh- 
hte diese GruPpP ver Beweis: 


tde 4: 
ana lie Deutsche Wohnungsfürsorge A.G. — D 
Q “ine Betreuungsorganisation. Bis 1933 va Leistungskraft un a eigene 
Am neu zu bauen und stellte damit ihre beachtliche Gewerkschaften, eine 
Wo "3. März 1926 beschlossen in Hamburg Vertreter ges ins Handelsregist* 
Ze: WNgsbaugesellschaft zu gründen. Die Eintragung na „meinnützige 
ia Onate Später, am 27. Mai 1926, vollzogen. 1erd 
Con. Aügesellschaft Groß-Hamburg m.b.H.,«, = 1 p.H. Ha foabe be- 
Nie . lützige Wohnungs- und Siedlungsgesellscha I ründet. Ihre BER? 
Stand "M Stammkapital von zunächst nur 250 000 we und 
arin, Kleinwohnungen im eigenen Namen zu 


angig nicht mehr — wie 
dafür sind längst akzep- 


das ist 


genauso | 
den Willen, ein Verein 
Nationen zusammen- 
uch die Bemühungen 


hen werden. 


0s 


rch ihr befreundete 


T 
st Jan der Gestaltung 


als die Arbeitnehmerschaft du 
nfluß bekam un 
entliche Han 


Geschäftsführung wurden 
Bannwulf, Mitglied der 
gischen Beleihungskasse 
burgs, betraut. Die techni 
Lutz übertragen. Dem er 
mitglied der Hamburgis 
Max Leuteritz, MdBü, 
gischen Beleihungskass 
sekretäre Rudolf Böttg 
tor zu Altona, Wilhel 


John Ehrenteit, ab 1929 Senator der Hansestadt, und TE 
Hamburger Bürgerschaft, Vorstandsmitglied de: u 
für Hypotheken und Mitglied der Finanzde pura OF 
sche Leitung wurde dem Ingenieur und Architekten Bi 
sten Aufsichtsrat gehörten Adolf Römer, MdBü, u 
chen Beleihungskasse für Hypotheken, als ı. Vorsitze Ye 
Präsident der Hamburger Bürgerschaft, Direktor der Fin 

e für Hypotheken, als >. Vorsitzender, sowie die Gewerks Gena- 
er, Hugo Schotte, Wilhelm Gaack, Hugo Iken, Karl g. „dem 
m Petersen, Heinrich Steinfeld und Fritz Voss an. Au N anz“ 
waren als Vertreter des Senats im Aufsichtsrat das Mitglied der Hamburger Fin 


. . orte dem 
deputation MdBü Otto Hertling und Staatsrat Dr. Lippmann. Weiterhin gehö 
Aufsichtsrat der Synd 


Die 6€ 
ikus des Bundes Deutscher Architekten, Dr. Berger, an. 
sellschaft schloß sich nach 1928 der DEWOG Revisionsvereinigung, Berlin, an. 


Wie alles gewerkschaftlich 
Klei 


inwohnungsbaugesellschaf; Groß-Hamburg m.b.H. 1933 zugunsten der 
schen Arbeitsfront widerr 


s 
echtlich enteignet. 1945 lag der größte Teil des Wohr 
bestandes in Trümmern. 1950 wurde die Gesellschaft in »Neue Heimat« Be u 
zige Wohnungs- und Siedlungsgesellschaft m.b.H., Hamburg, umfirmiert. Ef ji 
diese Zeit begannen auch die alliierten Mächte, den deutschen Gewerkschaftet n 
Eigentum Zurückzuerstatten. Im Januar 1950 wurde Heinrich Plett mit der eo 
führung der »Neue Heimat« beauftragt. An seiner Seite standen der jetzige bus 
zende des Vorstandes, Albert Vietor, und Walter Beyn. Plett begann in ee. 
nicht nur Trümmerflächen, sondern auch andere Wohnungsunternehmen aufzuk4 ng? 
Das zu einer Zeit, da allgemeiner Pessimismus hinsichtlich der künftigen Wohn ber 
bautätigkeit herrschte. Seine Kenntnisse der Realkreditwirtschaft trugen u. 
einen immer leistungsfähiger werdenden Realkreditmarkt als Grundlage der zu 
"ungsbaufinanzierung aufzubauen und Förderungsmethoden zu entwickeln un te 
empfehlen, die die Wirksamkeit der Öffentlichen Maßnahmen zu erhöhen vermoC 
1954 beschloß der Bun 
Beteiligungen an Wohn 


io 
. ntitziß 
: ' einnü 
e Wohnungsvermögen, so wurde auch die Gem Deu 


ne 
seit 
e 
desvorstand des Deutschen Gewerkschaftsbundes, all bet“ 
inz 
ungsunternehmen bei seiner aktivsten Gesellschaft ne e 
Neue Heimat« Hamburg. Damit war die Entscheidung 


Stuppe »NEUE HEIMAT« gefallen, die bis Herbst 1a 
hnungs- und Siedlun 1dumd 
000 Einheiten geba 

Haus und 


8sgesellschaften im gesamten Bı 
ut hat, davon über 30 000 zul vi 
Boden in Arbeitnehmerhand. haft?” 
n der Vorsitzende des Deutschen Gewerks“ uf 
tg, und der Vorstand der Unternehmensgruppe® 


n9 
h me 
ler des Bezuges der 200000. Wohnung der Unterneh 


tu au der 
8fuppe nich " Wohnungsb 
P n verweisen, die den 

e nicht nur auf beispielhafte Leistungen verweisen, 


Nachkriegszeit beeinflußt hatten — I nd bekanntesten 
aufgeführt seien hier nur die ee en eine große Z 
gebiet einschließlich Westberlins, Beben ie und 3000 W 
wohnanlagen und Siedlungen zwischen 2 itekten von inte 
den. Stets wurden für diese Planungen a helle zu leisten: 4 Hohner- 
e ; jambu e ' 

E- en Rothenburgsort, Barmbek, 


she, Harburg- 

n Karlshöhe, l 

Seprojekt Neu-Altong, die Stadtrand wlreeE Ochsenzoll, Bramfeld 
PTOJe CU- ' | 


Projekte im Bundes- 
ahl moderner Groß- 
ohnungen entstan- 
rnationalem Rang 


enhor dorfer 
>Op de Bünte«, Hamm-Marsch, Neuhof, nn projekte, wie 2 B. ger un 
Hegholt Lohbrügge-Nord, Rahlstedt-Ost. Gr tung. Große neue 


\ . in Vorbere 
Born und Hamburg-Hummelsbüttel, sind a w 
gebiete, die das Gesicht Hamburgs mitg 
Kirchsteinbek und Süderelbe ZZ Gro 
Besonders bekannt sind unsere Westber 
und Falkenhagener Feld, d und -Süd, 
in Lübeck »Bunte Kuh« und St. Lorenz-Nor 
in Kiel-Suchsdorf, 
in Wedel das Elbhochufer. :nflußte die inte ensgrupp® 
Der Bremer Stadtteil »Neue Vahr« ae unoBgtopi der N De des sozia- 
. je übrigen en als and 
i en gi = = Ruf der HaohiajE ee u ea 
n ei, e icher . 
en nn Be vorbildlicher sähe Monheim-Süd nr Dort: 
en . der Horst« und eisen, Dormund-Wikede Aalee die 
eim-B Remscheid-Lüttringhausen, "  Tordrhein- 
\ s pipe = auch in Niedersachsen U 
und-Lan strop haben lassen. 
NEUE HEIMAT zu einem Begriff er Kassel 
eit über Hessen hinaus sind u. a. die 
eim und Sossenheim bekannt. - sRaile 
Obwohl die Unternehmensgruppe in tstan 
Aüren intensiv zu bauen begann, en in 
Ohngebiete in Mannheim-Vogelstang, 
"nd zahlreichen anderen Orten. dste kün en 
N Bayern wird das hervorstechen ji 0 000 BRD se 
STuppe »München-Neu-Perlach« mit aa unsere jr je hier, 50 
einrichtungen geschaffen werden, n a bauen w® 
“Nungsträgerschaft innehaben, a Städten 87° n 
NSere Gesellschaften auch in vielen ve it den Stadtplan 
Ahmen angeregt, in Zusammenarbeit m 


j 1 B t I 
! 


* * f 
Rwohnanlagen Reinickendor 
w 


. ion 
tionale Diskuss10 
rna 


„Helleböhn, RAU 


st 
n-Württemberg = 


tstehe 
den und en | 
nrejburgMooswald 


nternehmen®“ 


Folge- 
allen e die 


U 
ftige Projekt der 


haben 


u 


TEE TE | ee En 


und betreut und dabei vielen anderen Gesellschaften und Genossenschaft 
nicht zur Unternehmensgruppe gehören, die Durchführung großer Bauvor a 
ermöglicht. Erwähnt seien auch einige bekannte Projekte, die die wi 
Bayern bereits realisierte, insbesondere die »Parkwohnanlage a. Dla- 
hausen«, das Projekt München-Hasenbergl, wo die NEUE HEIMAT 2 See, 
nungsträgerschaft innehatte, die Großwohnanlagen München-Lerchenaue 
Fasanenpark, Englschalking. . lichen 
Diese Aufzählung mag genügen, um einen Eindruck von den städtebau Ri. 
Leistungen der Gruppe in den verschiedenen Teilen des Bundesgebl Te 
geben. Eingehende Informationsschriften stehen jedem Interessenten zuf 
fügung. 
Es konnte auch der Beginn eines neuen Abschnitt 
eigenen Wohnungsunternehm 
herigen Gruppe von Wohnun 
durch die Neugründung und 
— Gesellschaft zum Bau kom 


s in der Geschichte der gewerkscha 
en bekanntgegeben werden: Die Erweiterung der 168 
8sunternehmen zu einem Instrument des a 
Zugliederung der »NEUE HEIMAT KOMMUN 


 Jerund 
»Gesellschaft für Wohnungs- und Siedlungswesen e. V., Vereinigung zur Förder . 
von Strukturforschungen, Städ 


hr“ 
t. Die Entwicklungsstufen il 
und Etagenhäusern über die Beis? 
von Kleinsiedlungen, die Gest# zu 
riegszerstörter Stadtteile, den N ° 
dten, die Sanierung von Arbeiterwohngebieten We. 
Schaffung von Siedlungen, Stadtteilen und Trabar“ en 


. . . . S 
Einrichtungen, die zu einem menschenwürdigen 3 
ch sind. Die Un 


ten von der Selbsthilfe durch d 
arbeit im Wohnhausbau und 
von Stadtrandsiedlungen, den 
von Stadtteilen und Gartenstä 
mehr zur Beispielarbeit durch 
städten mit allen Bauten und 


en Bau von Einzel- 
in der Schaffung 
Wiederaufbau k 


def 


Damit besteht für die 
leistungsfähig genug 
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— 


; 2: irksam zu 
a ie Tarifpolitik wir 
Städtebau- sowie Strukturpolitik zu verwirklichen und die p 
gänzen, ‘saben und durch die herr- 
Das Organisationsprinzip der Gruppe wurde durch die a der Organi- 
ende Wirtschaftsordnung bestimmt. Durch höchste eh ve erfolgreich zu 
“ton und Arbeit wurde die Voraussetzung geschaffen, n sellschaften erfüllen jene 
in. Die techtlich selbständigen lokalen und ee können, selbst. In allen 
"8aben, die örtlich und regional besser erledigt wer " ft, der »Neue Heimat« 
‚deren Aufgaben werden sie von der Holding-Gesellsc a nur jene Auf- 
urg, betreut. Zentral erledigt werden von der ee. z. B. die Beschaf- 
"U, die zentral besser und preiswerter bewältigt IR Wohnungs- und Haus- 
8 der Baustoffe und Baumaterialien, die I A die volks- 
. "die städtebauliche Planung, die Grundlagen- = des Leihkapitals, die RR 
‚ Naftlichen Analysen und Prognosen, die Beschaffung kant hie Öffentlichkeits- 
Mn des Baulandes und die Entwicklung der wer Miterbeiten) das Br 
it. d: so as ifizie E en 
“% die Mitarbeiterschulung, die Einstellung qualılı :thanlagen erledigt wer 
S°Wesen, Soweit es über Rechenautomaten und Hollerit durch 
‚diem: e , inen dur 
Die, Mietbuchhaltung usw. 2 kontrolliert: zum € a 
Ein Wirtschaftliche Macht wird beständig intens ungsgeme nr 
Ne se en durc 
ph: a der 
d 
ı Unternehmens sind 
as ist ein unschätz 


2 des Wohn 

ändige Staatsaufsicht entsprechend den en zum and 
Sgesetzes und seiner Durchführungsverordnung sellschaften, nicht nur 
Maya ©? Gewerkschaften, die die Aufsichtsräte ler Goelie 
day 8 sellschaft, beschicken. Der wirtschaftlichen Tätig und d 
RN “Te Grenzen gesetzt. Die Une 
day teil — muß dem allgemeinen Wohl und NO t: Auf das G 
> "Ungsgemeinnützigkeitsgesetz [WGG):bestung 0/ Dividende jährli bil- 
8 elie — zur Zeit 40 Mio. DM — dürfen höchstens 4 e ibt das gesamte 8 nn e 
der Ütter werden. Im Falle der Auflösung der Gesellschaft N für see 
Wo} Vermögen an Haus und Boden, Bank- und Bere NE Weisungen der ie 
ic, wirtschaftliche Zwecke gebunden und a landen Gera aus- 

i ie io. 

nen Orde wieder eingesetzt. Die Genelkocha Tr 4 Mio 
Kaanı , eieiner Bilanzsumme von rd. 5,7 Mrd. samte Vermögen Bereiche- 
ch be „mmen und also »zweckentfremden«. Das mr kann nicht zuf ® d allein 

eng | mögen un inzig UN 
Ang « , PTüppe ist also praktisch Stiftungsver ften, sondern ein ist ver- 
de, R 5 Gesellschafters, der deutschen Gewerkscha BB Unternehmen isgestal- 
A “ng dringender öffentlicher Aufgaben in ntrolliert, dern d wir 
Un I U bauen, Die Wirtschaftsführung wird beständig FR rgeschrieben ee 
ind Kostenrechnung ist durch staatliche ee der WO 

.. W 
Nat Auch dadurch ist die Sun r Verbesserung 7 
No also z, B. die Instandhaltung und stän = irtschaftlich arbeit 
"sen, 8esichert. Anders als die nicht-gemeinw 


rundkapital der 
ch aus- 


nehmen, deren Ziel es ist, möglichst große Gewinne zu erreichen und die auf diesem 
Wege lediglich die kaufkräftige Nachfrage decken, ist es vorrangiges Ziel und Absicht 
der freien gemeinwirtschaftlichen Unternehmen, dringende lebenswichtige Bedarfe zu 
decken, wobei allerdings die Wirtschaftlichkeit des Unternehmens erhalten bleiben 
muß. Die Kosten müssen also gedeckt werden. 

Jede einzelne Gesellschaft der Unternehmensgruppe hat einen Aufsichtsrat, der vor 
wiegend aus Gewerkschaftern besteht. Im 3oköpfigen Aufsichtsrat der Muttergesel- 
schaft sind neben Mitgliedern des Geschäftsführenden Bundesvorstandes des DGP fast 


alle Hauptvorstände der 16 deutschen Gewerkschaften vertreten. Außerdem Arbeit 


nehmervertreter und Vorstandsmitglieder anderer gemeinwirtschaftlicher Unterne” 


kerung nicht in di 
e 
denn, der Staat nn komm 2 menschenwürdige Wohnungen zu beziehen, es 
ee Are leistungsfähige Unternehmen schaffen und deren! : 
e , 
nn DANzIeren Die freien gemeinwirtschaftlichen Unter! i 


men sind also geradezu eine ©: ‘ 
eine Sicherung vor «: ’ at 
ore ; e 
gung des Staates. 5 ıner sich ausdehnenden Wirtschafts 


en 


. 


eit? 
smark i fi 
55marktes ausführlicher eingegangen die 


jedoch unbedingt berücksichtigen, da uf 
kulturell angemessenen Wohnunge! e 
on von über 2/5 aller Haushaltunge® 0 
Ohnungsproblem ist also nicht nur ei" 


\ eil bilden will, sollte 
kaufkräftige Nachfrage nach zivilisatorisch 


Grund der gegebenen Einkommenssituati 
Bundesrepublik nicht gegeben ist. Das W 
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blem der Arbeitnehmerschaft, sondern weitester Schichten unserer Bevölkerung. A 
"gedrückt: Die Nettoeinkommen des weitaus größten Teils unserer Haushalte rei- 
F Nicht aus, um die Miete bzw. die Last für angemessenen Wobntan =. a 
r Herstellungskosten einer Wohnung von 70 qm bedingt unter den hEnGETT bis 
sungen in den Schwerpunkten der Nachfrage Kosten Kae den 
DM, wobei anteilige Heizungskosten usw. nicht berücksichtigt sind. äh 
nn Lungen des Statistischen Bundesamtes und der Gesellschaft für a = 
Absatzforschung, Nürnberg, sind aber nur rund 24/0 aller 22 d anderer 
ter Vernachlässigung der zu berücksichtigenden Haushaltsgrößen un Sch Er“ 
I 1 nämlich die I laushaltungen mit Nettoeinkommen Fr ine 
Wären Br ce Lage, Mieten von 200 DM und darüber aufzubringen. Größe in An- 
also gerade fähig, neu gebaute Sozialwohnungen der Bug DM pro qm 
Übers » nehmen, weil selbst die stark verbilligten Bundesrepu- 
blik tten haben. Festzustellen ist also, daß 76° aller er sn bauter Woh- 
Och nicht e; u ‘a Sozialmieten neu EI 
Run einmal leistungsfähig genug sind, die ton ohne Sub- 
Ventig AU tragen und erst recht natürlich nicht die echten ee die Mieter 
über Entsprechend mußten zusätzliche V erbilligungsmaßnahm-Q Problem ist 
iStete Beihilfen und das »Wohngeld« eingeführt werden. 
Es ist “U, es hat Nur eine neue Ausprägung erfahren. 
mv, e Weiteres einzusehen daß kein nicht-gemeinnütziger 
Iüs Ohnungsbau investi , keine Gewinne oder wenn © 
te vestieren wird, wenn er keine festyerzins 
Papie e Twarten hat, während er allein schon durch den Kauf , kann 
Wirte „üte einen Zins zwischen 7 und 8°/o ohne Mühe erzielen . erreicht wer- 
den kö "tstätigkeiten gibt, mit denen noch wesentlich höhere Gewinne Bundes- 
Önnen, G z Wohnungspolitik in der 
Puhlik enau das ist das Grundproblem der 


Wohnungsproduzent 
r sogar Ver- 


licher Wert- 
und es viele 


;k für die Mieter ihrer ha 
rheit. Ihre Mietvertt 2 
ine Wohnung, wenn i 
bei der Unternehmen 

n Ausnutzung vo 
Sicherheit der Mie- 
ktiziert also Bau- 


ng, nchmensgruppe schafft durch ihre Preispolit 
Poli; Pd die Käufer ihrer Häuser wirtschaftliche Siche 
ch Qi ‚Rt der rechtlichen Sicherheit; denn keiner verliert se 
N Uppe ‚ onderes zu schulden kommen läßt, er wohnt also 
\ cher wie im eigenen Haus. Erhöhung der a r 
ü der 8ibt es nicht. Das alles trägt wesentlich zur 50214 N 
\ char, chmensgruppe bei. Die Unternehmensgrupp® P 

' And Vermieterschaft in sozialer Verantwortung: Pe: 
ka Portah Problem darf nicht außer acht gelassen werden 1a N 
Men cl, es findet also kein überregionaler Marktausg A! 
on Nicht — von den Fertighäusern abgesehen, bei 2 rd a 
RN Ma Be sw. fehlen — von jenseits der Grenzen N zu übersehen. Er e 
N e ‚st kaum transparent und also vom einzelnen N e Teilmärkte- Die 

"nheitlich und zerfällt in sehr viele sachliche un 


gen sind nicht 


8 
tan Iteres Wohnungen 


d örtlich 
85 


Wohnungsproduktion dauert sehr lange und selbst dann, wenn Kaufkraft vorlag 
ist, also ein Unternehmer eine Gewinnchance sieht, dauert es 3 bis 4 Jahre, vr ä 
neue Wohnung dort entsteht, wo sie benötigt wird. Gebäude haben eine außeror id a 
lich lange Lebensdauer. Man rechnet durchschnittlich mit 80 bis 100 Jahren u ia 
werden zum weitaus größten Teil mit Leihkapital gebaut. Investiert wird also n 
Regel nur dann, wenn die Erträge über Jahrzehnte hinweg zumindest die Tilgung 
den Zinsendienst sowie eine angemessene Eigenkapitalverzinsung erwarten lassen- 
Einige Zahlen zur Illustration unserer Leistungen: 

Die Unternehmensgruppe, deren V 
Beyn und die Kollegen Willi Ginh 


1965 40 Mill. DM. 

Die gesamte Arbeit der 
arbeitern erledigt. f 
Die Unternehmensgruppe ist im Bundesgebjet OTganisatorisch untergliedert in 6 Kr 
stellenbereiche. In ihnen wirken regionale »Obergesellschaften« als sog. Kopfstell®. 
gesellschaften für insgesamt über zo gemeinnützige Tochtergesellschaften. AU 
West-Berlin ist die Unternehmensgruppe durch eine erfolgreiche Gesellschaft Y 
treten. 


Überregional arbeiten die sog. »Instrumenta] 
Kommunal«, die »Neue Heimat Internationa 
schaft, Hamburg, genauso wie die beid 
bauträger GmbH« und die »Forschungs 


ef” 


mat 
gesellschaften«, also die »Neue Bee 
l« sowie die UNION Baubedarfs8°”, „ 
efreundeten Gesellschaften » gs 
gesellschaft für Wohnungs- und Siediuf 


en b 


. .. Hi 
In Zeiten großer Strukturveränderungen, wie wir sie jetzt gerade wieder im Ruf 
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treten auch außer- 

Bebiet erleben, wo umfangreiche Zechenstillegungen u z Wohnungen ein. 

Ordentlich starke Veränderungen in der regionalen Nach rag dark Baden Mit 

die Binnenwanderungen allein entstehen Gebiete >. TE . 

ii = We ae u lösen, erwies sich der 
stehen beginnen, wie im Zonenrandgebiet. Diese Aufgabe 


ir das menschen- 
rktmechanismus allein nicht als fähig. Der Staat - u Aufgabe nicht 
Nürdige Leben und Wohnen verantwortlich bleiben. Er A ser wichtigen Aufgabe 
"raten, und die öffentliche Hand benötigt für die Erfüllung ek gemeinnützigen 
Keignete Instrumente. Sie hat sie in den erfahrenen und ea HEIMAT durch den 
"ternehmen, in deren Kreis die Unternehmensgruppe 9 besondere und beispiel- 
dalpolitischen Auftrag der deutschen Gewerkschaften eine 


e Funktion ausübt. 
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Das Schulwesen in Hamburg 


Von Ernst Matthewes 


durch 
. er da 
wird imm 

Di: Berichterstattung über das Schulwesen im eigenen Land 


inden, 
uszufi 

ar t, das hera 
beeinträchtigt, daß dem Berichterstatter die nötige Distanz “ Vene mag 
was für den Leser und besonders den auswärtigen Leser beme 


a *. 
es ’ wesentlic | 
Einrichtungen und Pläne, die er aus der Situation seines Landes als 


‚ıber“ 
je er U 

’ ein, und Dinge, die Ib 
tet, werden vielleicht dem Auswärtigen uninteressant sein, 


. ade des £ 
geht, weil sie ihm selbstverständlich sind, werden unter Umständen ger 
vom Auswärtigen als hervorstechendes Merkmal angesehen. Au einzelne 
Trotzdem soll der Versuch gewagt werden. Denn das Schulwesen in ann 1 a 
Ländern gegenseitig kennenzulernen, wird auch dann nützlich en alle werde 
nen die Erwartungen, das jeweils Charakteristische zu erfahren, nicht 


15 
° ande 

; ; » ewichte 

Es bleibt dann dem Leser überlassen, aus seiner Sicht die Schwerg 

Sachgerechter zu verteilen. 


der si 

” * . ® r ! aus dr 

Zunächst eine allgemeine Bemerkung über die Situation in Hamburg 
vielleich 


ist ein 
6 .. ur ıst 
t mancher Zug in seinem Schulwesen ableiten läßt. Hamb 8 
staat, und der Hamb 


. m ‘ t 
aus de | 
urger ist, mit Recht oder Unrecht, stolz auf he Uberlieferu h 
- °. ° - ar . . e : 5 
einer städtischen Republik erwachsene Tradition. Die demokratisc 
Zwar nicht so rein u 


ben 
es ha en 

nd ungestört, wie mancher Hamburger glaubt, _ or a 
e 
doch gewisse Züge herausgebildet, die das Hamburger Gemeinwes 


ei 
dern ‘sc 
vn ' ü ister, son el 
unterscheidet. Hamburg hat zum Beispiel keinen Oberbürgermeister, r 
Ersten Bürgermeister, d 


et, wie der Zweite Bürgermeister, alljährlich u wi pn. 
der Senatoren neu gewählt wird. Als bezeichnend für die stadtrepublikan jene A 
lieferung mag auch an ‚ daß hamburgische Beamte keine Or ii = 
men dürfen. Auch das Bundesverdienstkreuz kann hamburgischen ne „ 
liehen werden, Mögen das auch nur äußere, wenngleich aufschlußreiche 6 
für die innere Gesinnu 


e 
.. ® . ng en 
ng sein, so kann als wesentliches und für die Führu eh 
Schäfte ausschlaggebend 


e 
; n ang 
es Merkmal die Einrichtung der Deputatione K 
werden. ‘tet, a 
Ä inem Senator geleit®” „on 
Jede Behörde, also auch die Schulbehörde, wird zwar von einem Sen 
alle wichtigen F 


ragen sind der Deputatio 


Nennungen von Beamten, 
und alle wichtigen Veränderungen im A 


überstimmt wird, den Senat anrufen. D 


use fe 
n zur Entscheidung vorzulegen. ur. Y 
Haushaltspläne, Schulbauten, . went 
ufbau der Schule. Der Senator kann, 0 


>rde 
ieser Fall ist aber bei der Schulbehö 
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—— Ep Eee 
= BEE 4A un 
We A BE EEE BER 


itgli die 

steht aus 15 ME 

: gewählt u ” 
chriebenen Gesetz, 


|behörde b 
niemals eingetreten. Die EIRDREBUOR aha Landespar 
wie die Mitglieder aller PIERRE ehört zum unges um Beispiel keine ım 
aber nicht anzugehören brauchen. Es en angehören, also z allen Bevölkerungs- 
D ion der Schulbehörde keine Fachle ium von Bürgern aus dem ein beson- 

„Putation ie soll ein Gremium besteht außer kammer, 
‚ienst stehenden nn rufsbildenden Se treter der Handelsk n. Im 

eisen der Stadt sein. Für die 2 r Schulbehörde, dem \ 5 rerkandk angehören. 
ve een Gmkieie und der Lehr 

T Handwerkskammer, der 


:nerhalb der 
usschuß inn a 
ß der Verwaltungs nden über die Za 
ulgesetz ist m Beispiel bestimmt, da ölf Wochenstu 
esetz ist zu 


de 
: $ Beraten 
bis zwö tscheidet. fr 
ron acht nen hd 
Sesetzlich vorgeschriebenen .. an den Berufsschule Wahlen der Lehrer 
K% i . stunden inen 
N wöchentlichen nn die aus allgeme 
Tperschaften sind die Lehre 


die 
kammer, 
die Eltern 
ervorgeht, R 

au Minderh u an a 

: | tz E j IR 
Aus Ind; M a hlen aus den Elternräten Fr der aus Mitglie 
erräre an: i ird, und der Landesschulbei 

€ gebildet w ‚ 


-un 
s Vertretern der Han d aus einzelnen 
wie au 
Ammer und der Elternkammer so 
delsk 


irchen, der Univer® mer und Elternk: be- 
>Ka der Gewerkschaften, der Kirchen, hrerkamr Diese Gremien en 
i Mmer, der Gew Hahslich jr ai fi 
end an den Sitzun 


d der Han- 


ist. Le 
ngesetzt 1 i 
Ängigen Persönlichkeiten en etwa viert® Frage 
ÜBEN etwa monatlich, der Landesschu örde über wichtige beraten 
Täten mit den Referenten der nn kammer nehmen 
der Eltern 
treter der Lehrerkammer und 


er Deputation teil. schen 
‚ in besonderes Merkmal des in 
“en zur Ernennung von en in sind 
Stellen von Schulleitern oder Sc hrieben worden ffen. Die 
: Tieben werden und auch nie ausgescl Schulen Lau? efte 
Älle, die aber nicht die allgemeinbildeh/ERENEL zustand hun der betr 
R “reitet durch einen Ausschuß, a zwei we 7 einsumiE > 
em g i Schulaufsichtskreise Ausschuß M chlag, de 
Schule See een besteht. a einen Vor 
Kr Be u ium der betreffenden 
NA m Kolleg 


r. Dana Ps rz jährig® 
d "N enthalten kann, zur nz ihr Bee der Frage 7 
er r ftragt de tz 
ülbehörde und beau 
Zei 


a x 
. lung nım nden 
91 Qderen Ende das Kollegium nn ist Te nur 
Ulle; eit. Die Depu reinzelt tet wul 
des A Kr aber bis auf . 
Ieren ne arte Tee er Re 
N :cht u } 
gt Werden, daß diese Regelung Is zu gering: 
I °s Kollegiums zu groß, le s Kollegiums At 
ie tet werden, daß ein Einfluß de 


n. Zunä 


befürwor 


Ä ist. 
stritten 1 








leiters in irgendeiner Form erhalten blei 


ein Kollegium würde sich für den »Bequ 
erwiesen. 


Wie alle Länder in der Bundesr 


bt. Die hier und da aufgetretene Befürc 
. . tl 
emsten« entscheiden, hat sich als unberechtig 


an ch 
epublik, so hat auch Hamburg, wenn vielleicht va 
nicht in dem gleichen Ausmaße, Sorgen um den Schulbau und den Lehrernachwud'®: 


Eu in 
Im Schulbau sind die Schäden des Krieges im großen und ganzen beseitigt, aber € 
neues Problem ist dadurch entstanden 


jum 
erim Anschluß an das sechssemestrige Stud 
eijährige Referendariat einzufü 


und Mittelschullehrer in die Besoldungsgruppe A13 einzustufet! 
scheidung primär aus der bildungspoliti 
stand und das Ansehen der Volk 
ullehrern ein mit den übrigen a 
ches Studium zu geben, so ist di 


das zw 
ausgebildeten Volks- 


fen ist, den Bildungs 
Zweck den Volkssch 
bares vollakademis 


e Absicht, mit der Hebung 


einer Volksschule, und die Leh’“ 


! 


Neigung und Bedarf. 





Bedarf an 
: hren wird der 
folge des Ansteigens der Schülerzahl in den nächsten Ja 


‘ Studie 
ang usätzlicher 
Studienräten steigen. Er kann durch die Einrichtung vorhanden ist, 
tedi le Zahl von Anwärtern N; 
edigt werden, da eine ausreichende Wissenschaftlern auch 
vor allem der Mangel an Mathematikern und Naturwiss Ile üb 
>. . e u - 
sten Jahren als ernstes Problem bestehen bleibt. fsschullehrer werden wie ii f 
Im Berufsschulwesen ist die Lage ähnlich. Die Berutss veijährigen Vorbereitung$ 
fen an der Universität und in einem u nräten an den Gymnasien 
| n ie 
St ausgebildet und sind in der Besoldung den "Z— von den Mangelberufen, 
leichgestellt. Ein ausreichender Nachwuchs ist, = a können die von den 
"Orkanden, Durch eine weitere Vermehrung der Stel 2 allmählich die Lücken ae 
“Minaren kommenden Bewerber eingestellt und an Wahlfach als akademis 
“erden, In der Diskussion steht gegenwärtig, wie das 


In die Ausbildung einzubauen ist. 
Ist Ein in allen Ländern anerkannter Grundsatz, 
glichkeiten entsprechende Bildungsweg geöffnet = Itkrieg 
st, daß derBesuch einer Schulenicht abhängig sein dar nach dem ersten Welt iten 
j.1"30N. Für die Volks- und Mittelschulen hat Hamburg intelbar nach dem AWO 
li Mmittel- und die Schulgeldfreiheit eingeführt. a Gymnasien = ne 
el tieg wurden Lernmittel- und Schulgeldfreiheit au dung der Schulpflicht, je- 
bilden N Schulen ausgedehnt. Schüler, die nach Vollen rc eine Eee 
h dem 9, Schuljahr, eine Schule besuchen, Te monatlich jun die 
NBSbeihilfe Sie beträgt gegenwärtig für das zehnte hahr 90; und ende 
N °S elfte Schuljahr 80,— DM, für das zwölfte 2: zur Verfügung ae nicht 
Mare so. Di. Di für ie Grm mi Va 
Aus Ie Lieferung von Lernmitteln r 


& .. nur aus” 
h berlassen. Sie können 
Reli en Schülern die Schulbücher als Eigentum zu Ü | 
Chen Werden re; 

| j .. ung 
Mit er Sch heit und der Gewähr 
fen is Qulgeld- und Lernmittelfreih 

t 


elöst, 5 
Vor... ef nur eine Seite der sozialen | Aufbau d wu 
len R "“etzung gegeben. Entscheidend ist aber = Ichen Kindern N elternhäusern 
e5j j ingt, auch SO chen je 
Bes, En eükten, wie weit es — ram bildungsschwA erfahren könne 
rer Schulen zu ermöglichen, 
m 


örderung scer Frage 
äusliche För eit dies 
Wie An und infolgedessen nicht die gleiche hä Z 


‘+. Jängerer f ‚noangS” 
‘on haben sich seit # : zu einel Eing 
tersgenossen. Die Gymnasien ha nasıum 


G ers 
Stufe "men, 0 sind die beiden ersten Jahre a der V 
che VSammengefaßt, so daß die Schüler nach anne 
Nee, 1 Setzt noch abgeschult werden. Für Kin u Förders n 
Die \ "terrichtstil schwerfällt, sind außerdem :h der Stil der vr nah 
Nas, Atliche Reform aber besteht darin, daß si er auf die EI& 


E bish 
3 Sewandelt hat und sehr viel stärker als bi 


nseminare be- 
wenngleich 
n den näch- 


inen 
nschen der sein 
= en Das bedeutet ZU- 
| | r 
ri wirtschaftlichen Vorau 


— 


chungsbeihil- 


Altersstufe umgestellt worden ist. Berei 
letzten Jahren die Zahl der Versager um 
gegenwärtig drei Prozent ausmacht. 

Die Reform der Oberstufe nach 
in ihren wesentlichen Zügen in 
schaft bereits 19 52 durchgeführ 


ts jetzt kann festgestellt werden, daß in 7 
mehr als die Hälfte zurückgegangen ist un 


der Saarbrückener Rahmenvereinbarung hat Hamburg 
guter Zusammenarbeit zwischen Behörde und Lehrer- 
t. Sie hat die Einstellung der Schüler zu den Bildung“ 
anforderungen der Schule im Sinne einer Vertiefung und Selbständigkeit positiv 8° 
wandelt. Neben den überkommenen naturwissenschaftlichen, neu- und altsprachliche® 
Zweigen bestehen ein musischer, ein sozialkundlicher und ein wirtschaftskundlichef 
Zweig. Anallen Gymnasien wird einige Wochen vor der Reifeprüfung das sogenann!* 
Musische Abitur abgenommen, in dem die Schüler im bildnerischen Gestalten, in F 
Musik oder im Laienspiel nachweisen müssen, daß sie sich auf diesen Gebieten mus 
Erfolg beschäftigt haben. Diese Einrichtung hat zur Folge, daß das Musische bis zu 


Schluß der Schulzeit ernsthaft gepflegt und nicht zugunsten der Lernfächer verna” 
lässigt wird. 


An der nach dem Jena 
Volksschule, Mittelschu 
Albert-Schweitzer- 


a 1 
Petersen-Schule werden seit Be 
inem Schulverband geführt. je. 
asium ein Zug, in dem Volksschü! 


* . d 
Die Frage, ob und in welcher Form eine weitere Gesamtschule, in der Haupt- ie 
G 


i t 
Realschule mit dem Gymnasium usammengefaßt werden, errichtet werden soll, W 
gegenwärtig in der Schulbehörde und mit den Lehrerverbänden erörtert. 


Wie in allen Ländern, geben Abendgymnasien und Abendmittelschule Erwachsen®" 
die Möglichkeit, noch zu einem Mittelschulabschluß oder zur Hochschulreife zu 8° 
langen. Ein mit einem Internat verbundenes Kolleg führt zur Hochschulreife. 

Daß die moderne Gesellschaft eine höhere Zahl] von Abiturienten oder Akadem ik 
braucht als gegenwärtig, ist bisher nur behauptet, aber nicht nachgewiesen wor® 
Die Forderung, die Abiturientenzahlen zu erhöhen, und die gängige Auffassung, © 


m an der Zahl der Abitur; ungshöhe eines Landes ablesen könne, * - 
Springen nach der Auffassung der Hamburger Schulbehörde einer vordergründig®" 
Betrachtungsweise, die in bedenklicher eise sowohl die Ansprüche der modern®® 
Gesellschaft an die Schule wie den Anspru nn Bil 


e Bildung nicht die einzig ? 


10. 6ER 
len Anlage und dem ihr © . 
ständen besser gerech 


t werden können, 
Die Hamburger Schul 


behörde hat sich deshalb nicht als höchstes Zje] gesetzt, die zahl 
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ichtungen angemessene 
der Abiturienten zu erhöhen, sondern für alle a durch jr 
Bildungswege auszubauen. Sie ist überzeugt, daß sl un wird; abenieie hält es 
Reform in den Gymnasien, die Zahl der Abiturienten Abiturientengtiote gleichsam 
für verfehlt, von der Jagd nach einer eg re Harauf an, in gleicher wir 
ickwärts die Bildungspolitik zu bestimmen. Es .- berufsbildenden Schulen : 
Ye die Gymnasien die Haupt- und Realschulen un | Auffangmöglichkeiten für die 
'ollwertige Bildungsstätten zu behandeln und nicht als 


Angeblich Unzulänglichen und Untauglichen. ie Auseinan 
iein allen Ländern, so hat auch in Hamburg die nn bew 

SUB zur Mittelschule und zum Gymnasium = jun gemei 

ie Schüler in einem 14tägigen Probeunterric 2 ird, auf ihre Eignung u 

Grundschule und der aufnehmenden Schulart erteilt "Are Bemtaikee N 
eben den Ergebnissen des Probeunterrichts werden 


i ein Stamm 
er Praxis hat k 
® der Entscheidung zugrunde gelegt. In jahrzehntelang die neben dem un 


ickelt, 
ter Prüflehrer eine Form des Probeunterrichts ange durch die rn 
drlichen Wissen in erster Linie die Eignung Zn nicht den Chair über 
iM des freien Unterrichts eine Atmosphäre schafft, I|gemeine Diskussion ii 
Fri 5 trägt. Dennoch läßt sich nicht leugnen, BT a der Bevölkerung , kt 
die Aufnahmeprüfun., in Elternhäusern und in WiRe 2: auf die Kinder re 
on “ Verbreitet, die sich, jedenfalls vor der er Überganges En 
Wer en deshalb Überlegungen über neue Formen Eine befriedigende den 
Aber 0 nicht zu einem festen Ergebnis geführt haben. m die ihnen folgen E 
f Ur ZU erreichen sein, wenn Haupt- und band En Er 
tufsh: = entspreche d beweg 
E BE RRE Be erleichtert un 
che Werden. . egeben, 
Re hr für eine größere Durchlässigkeit sind ae Hauptschüler 
N R ule, Realschüler in das Aufbaugymnasium, ittleren Reife un r Abschl 
"Nde SSchule mit dem Abschluß der sogenannten u intreten können. e tschaft und 
ie die Realschüler in die Wirtschaftsoberschule e Jium der Vol chulreife 
N Wirtschaftsobersch ale gibt die Berechtigung a fbanschulen die Fa 
See, odium, Ferner können Schüler der Ber auch ist, daß die Übergäng“ 
k Sdeutsam es aber für den Aufbau eines en abg 
Nie. ere Bildungsstufen geöffnet, daß die a a 
erg I “Mm Nachdruck betont werden, daß gr Ye zu 
Ach, Pfen darf, den Aufstieg bis zur a zu 
Kakao der Bildung eines Volkes ist, daß jeder uß, daß jede 7 
Un 18 findet und so ausgebaut werden in das Leben 1st- 
N sich gültige Vorbereitung für den Eintritt! 


ni " 
dersetzung über den Z 
egt Gegenwärtig WEI 


der 
nsam V geprüft. 


üler in die 
Hauptschüler 

= in die zweijährig® 
d von dort, eben 


ebaut werder 
rne Schulpolitik a 
e 


ermöglichen. Ziel und seine 


:h gein 
gsweg in a 


ne Z } 
de a deshalb jede 
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n a m 
Schulart nicht nur hinsichtlich des Überganges in weiterführende Schulen, sonde 
auch für sich aus der ihr eigenen Zielsetz 


* * mer 
ung gesehen werden. So sollte man sich im 
wieder vergegenwärti 


u: 
gen, daß die Hauptschule von Schülern besucht wird, die Fi 
berufsentschlossen und damit auch berufsreifer sind als ihre Altersgenossen au 


aus 
Gymnasien. Hamburg bemüht sich, ihren Bildungsinhalt und ihre Bildungs 
der Begegnung des Menschen mit der Arbeitswelt zu prägen. Sie soll nicht in pr. 
Linie wissenschaftliche Einsichten in systematischem Aufbau vermitteln, sondern 


hen 
als unentbehrliche Hilfe für den praktischen Umgang in konkreten, lebensna 
Situationen begreifen. Dje Technik ist i 


leiterinnen geführt werden 
stehen an rund 100 Schule 
gärten. 


’ . 
NN Zustimmung der Eltern aufgenommen. Zur Zeit 


. der” 
N, also an etwa 30 Prozent der Volksschulen, Schulkind® 


eingerichtet. Die Leiter, i 
Gymnastinnen USw., we 
Eine wesentliche Förder 


Fächern ihre Schüler nach Le; 


rden dafür honoriert. 





‘Le eich die Not- 
i ibt sich die 
i n durch. Dabei erg da, 
mählich auch für die siebenten bis neunten Klasse legen, um durch Parallelklassen 
ipkei - hulen zusammenzulegen, ß ist noch nicht 
wendigkeit, verschiedene Hauptschu chen. Dieser Prozeß i 
Eine größere Möglichkeit der Differenzierung zu en Differenzierung über. Bil- 
abgeschlossen. Aber immer mehr Schulen gehen zu hule nicht durch eine or Ge 
. . > tsc . A 36 E 
® Realschule unterscheidet sich von der Haup tischen Teil ein größeres 
s h. daß sie dem theoretis =" diokeit führt, ohne 
"sseinstellung, sondern dadurc 1, :chtipen Selbständigke 
U t beimißt und zu einer größeren eigengewichtig verlorengehen darf. 
ihr Zusammenhang mit den praktischen Aufgaben ens ist die enge Verbindung 
| "esentliches Merkmal des hamburgischen re auch nicht vor dem FT 
ischen Hauptschule und Realschule. Hamburg hat ni a Mittelschulklassen T h 
“kriege, eine eigenständige Mittelschule gekannt, Ttschoca mit einem ESP 
sen innerhalb einer gemeinsamen Volks- up 2 tung geführt. Sie umfaßt j- 
nen Lehrerkollegium und einer gemeinsamen Schu) s it, Neigung und dem AT 
‚sen 7 bis 10, Die Lehrer unterrichten je nach jr. Iksschul- und in NEN en 
S%n Bedarf innerhalb dieser Schule abwechselnd in Vo den in der Mittelschu m 
„sen, Es kommt oft vor, daß Grundschullehrer A <hule Fachstunden ın < 
‚len, Wie auch umgekehrt daß Klassenlehrer der Da lauben, eine nachhaltige 
! . 2 n- 
Sschule erteilen. Diese Regelung hat nicht nur, BR Bildung eines En " 
ni * zu unterschätzende erzieherische Wirkung E sondern sie erhä öhere 
Amen ewußtseins der Zusammengehörigkeit der Sc u r air der Gefahr, hö 
„it ule auch den ihr eigenen Charakter und bewahrt 5 
len in verkleinertem Maßstab sein zu u nur derjenige $ 
au RN > tichtig ist, daß in der modernen Gese u so gilt mehr als 
pfl; r vermag, der sich durch Leistung : ihrer Mitmensc 
Ni S 08, sich derer anzunehmen, die ohne die Hi ß daher von der Schu N dar- 
& “ürechtfinden. Der Ausbau der Sonderschulen es aber ist sie ein Be humane 
N ge Verpflichtung empfunden werden. Zu Anspruch nimm en n, ferner 
G Wie Nst es die moderne Gesellschaft mit ihrem hulen: den Hilfsschu en 
Ssellse :tionellen Sonderschule. Schwer 
Alt zu sein. traditionellen und der eine 
(e inden N nn der Gehörlosenschul® heilschulen Gm a 
x ehbehi / rac rde 
e R jeweils mit einem Mittelschulzug) sowie 2 EOER 
Pas iu Mittelschulzug) sind in den letzten J wir 
fü sch 8elähmte Kinder, für körperbehinderte rde bislang NUT 
Reise; il von ihnen WU ©  jnterri e 
U 8 Schwache Kinder. Ein großer Tei i täglichen Schulbuss 
Nerric elmäßigen, Besondere ulen 
{tn "betreut, sie genossen nicht den Ix® verzichten. PDF?” k. Diese Schule 
ben, ie Gemeinsamkeit mit anderen N und zurüch 
' in die 
“ng, Se Kinder von ihren Wohnungen no dort ein 
im Mtagesschulen, und die Kinder erhalte ch den 
x Wied ie diese Kinder dur 
Kay er festzustellen, wie dies Gemeinscha 
"zu ich gewinnen und zu einer fröhlichen 


els 


einen Platz aus“ 
früher die Ver- 


als eine 


len einge 





Na den Kindern zu helfen, die in den Schulen auffallen, ein geordnetes Schulleben 
Ören und sich und den anderen zur Last fallen, ist die Dienststelle Schülerhilfe ein- 
gerichtet. In ihr sind Psychologen mit pädagogischer Erfahrung tätig, die nach schul- 
De nee Grundsätzen arbeiten, Eltern und Lehrer beraten, Gutachten über auf- 
De Ben, an den Sitzungen des J ugendgerichts teilnehmen und Mab- 
außerdem B ng Ei Schwierigkeiten vorschlagen. In den Schulen stehen 
em Beratungslehrer, die sich im Institut für Lehrerfortbildung sorgfältig 5 


die B De 
R ehandlung schwieriger Kinder vorbereitet haben, ihren Kollegen mit Rat und Tat 
zur Seite, e 


Seit 1946 ist in Hambur 


a. 8 das neunte Schuljahr ei ärtig sind 
einige zehnte Klassen a jahr ein Pflichtschuljahr. Gegenwä 


Wolken uf freiwilliger Grundlage eingerichtet. Sie werden sowohl af 
schule nicht a nn Berufsschulen geführt. Sie sollen den Bildungsgang der Volks" 
wenden ah 2 verlängern, sondern sich in besonderer Weise der Arbeitswelt 2 
der RR S a Be Br Urteil der Erltern dieser Schüler lautet, daß ihre N 

| verdrossenheit und Schulmüdioke: m Eile 
Sich um ihre Bildung bemühen Ehe kennen, sondern mit groi 
Neben de h ö 
Ba it zehnten Schuljahr in Volksschulen und Berufsschulen sid 
Ben rd für solche Schüler eingeführt, die sich zwar noch nicht für eine 
len wird das Berhf Be Ki eine Berufsgruppe entschieden haben. In vielen ER 

\ sgrundschuljahr ganz oder teilweise auf die Lehre angerechne" 


| e 
rufsgrundklassen E „ sgrundschulklassen zu erweitern. Gegenwärtig laufen be 
Mechanik und Beten Be etippen Metall, Holz, Hotel- und Gaststättengew* . 
ec Sn ® 
weit von ihnen aus e; NIX und Bekleidung. Die Diskussion darüber, ob un (ist 
/ 


eine all 
noch nicht abgeschlossen. Be Wandlung der Berufsbildung ausgehen 5° 


Die Berufsschulen in einer Groß 
einzelnen Berufe spezialisieren 
ganz Hamburg besteh 


) die 
stadt genießen den großen Vorteil, daß sie sich auf‘ 
Br können, so daß für jeden Beruf eine Zentralschu 5 
größeren, zusammenfasser nr bei kleineren Berufen Spezialklassen innerhalb * ; 

n u 
en Berufsschule, Das gilt sowohl für die Gewerbesh n 


wie für die Handelss 
x chul E;, e 
für bestimmte weibliche en und auch für die Hauswirtschaftsschulen, die mit Klas® 


zeigen sich einmal darin 2 verbunden sind. Die Vorteile dieser Spezialisier" 
der Wirtschaft mit A ie Berufsschulen, zum großen Teil durch Unterstü® _ 
an ernen Werkstätten und Maschinen und sonstigen Einrl a 
ra wie sie in diesem Maße eine zusammenfassen ex n 
Br Pe vr und zum anderen darin, daß in einer ie ji 
es Berufes sich auf besondere Gebiete SP® ‚te 


it auch in Ei 
ch in Einzelfragen hervorragende Fachleute ihres GEP! 


ne 


SEN Ausgestattet werden 


Einen breit 
| en Raum a 
ligen v Ik nehmen die Berufsaufbauschulen ein 


ma 
Oo sschü; t . 0. lern, ehe 
ülern und Mittelschülern, die Berechtigung z —_. ® 


um Besuch der Fachs 
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deren bildungspolitische Wirkung 
ckgasse mehr bildet, weil der 


insbesondere der Ingenieurschulen, verleihen und 


Nicht zuletzt darin besteht, daß die Volksschule keine 5a ae 
Volksschüler über die Berufsausbildung zu höheren Bildungsstufen und $ 


zur Hochschulreife gelangen kann. Zur Zeit bestehen Be are 

sewerblich-technischen, für die kaufmännischen, die hauswirtschaftlichen, P 

fischen und sozialpädagogischen Fachrichtungen. 

Berufsfachschulen. EEE zehntes Schuljahr und Berüfsäp EEE 
aben bewiesen, daß die Berufsschule sich hervorragend für x Pen Zu Schulen 
‚sen eignet, wobei es allerdings erforderlich ist, daß sie nicht fi ee Be- 

“Ngerichtet werden, sondern immer in Verbindung mit den beru : E m 

ufsschulklassen bleiben, weil nur dadurch die enge VenAUIE aa gewähr- 
- unentbehrliche Voraussetzung für den besonderen Stil dieser 

Elster ist, 

Kür eine Handelsstadt ist die Erlernung der Fremdspr 
IE erste Fremdsprache ist in Hamburg seit 1870 pili 1 sa 
“USreichende Zahl von Volksschullehrern, die auf der ae onders nach dem 
Sc studiert haben, hat dazu geführt, daß der Englischunterrich” Handelsschüler ist 
"eiten Weltkriege eine bemerkenswerte Höhe erreicht hat. Für ir je eingerichtet, in 
L Fremdsprachenschule als eine besondere Form der Handelss u für Berufstätige 
T 48 alte und neue Sprachen gelehrt werden. In den Abendkur 


er 

Rn 296 Kurse angeboten. j 

Ür Wochenstundenzahl der Berufsschulen beträgt 
Bi Gewerbeschulen teilweise 8, teilweise 12 Stu 


. . 
m! nicht in allen Fällen erreicht. Da aber ein ausrel 
daß in absehbarer Zeit 


erer Bedeutung. 
ksschulen. Eine 
Wahlfach Eng“ 


achen von besond 


chtfach in den Vol 


für die Handelsschulen 42 Stunden, 


nden. Allerdings ist Re 
chender Nachwuchs anL ni 
die volle Stundenzahl erre 


r 
wi anden St, ıst zu erwarten, . 
td. erufsgerich- 


u pflegen. Das gilt im 
e Bildung und Leibes- 
Berufsschulen Laien- 


bestehen. 
eine Leistung?” 


. . b 
rauf, neben der eigentlichen 


Menschenbildung Z 
uch für die musisch 
daß an zahlreichen 
Imusik und Chorgesang 


kerem Maße als früher Bildung vor 
46 durch eine gute 1 
en, 


Ri Stoßen Wert legt die Berufsschule da 
Song oildung und in ihr die allgemeine 
TZieh ren für die politische Bildung, aber a 
SPie] ung, und es kann festgestellt werden, 
Die K open, Musikgruppen für Instrumenta | 

Ommende Gesellschaft ist in sehr viel stär 


ge nr 
b “lischaft. Nur derjenige kann in ihr besteh . ualifizierte Arbeitskräf 
eiter ist, und die Gesellschaft ist ihrerseits auf hochq 


Ge- 

ie moderne 5 
” wußt zu sell ı. Es ware 

ell I Aber die Schule hat sich auch Be wir st zu entfrem en droh \ 


k würde 
N 2 ftrageS, 
ein. aft den Menschen auszuhöhlen und ” Gesellschaft ih sein Leben 


Snachlässigung des der Schule von der sich selbst ZU ;bürgerlichen 
Ct den Menschen in die Lage versetzen, ZU die Schüler Baee Endes zur 
Q S eigener Sinngebung zu führen. Die Schule hat 1 das heißt lJetzten 
un 
“nung, zur staatsbürgerlichen Verantwortung & 


Sie hi 





Achtung vor den Mitmenschen, zur E 
Teilnahme an den öffentlichen Ding 
allen Schulen einen breiten Raum ei 
Instituts für Lehrerfortbildung und 
die Lehrer vertraut mit den Fragen d 
In der gleichen Richtung liegt die Au 
zu sich selbst zu führen, damit sie ; 
Mitte das Leben zu gestalten imstan 
Leibesübungen. Das im vorigen Ja 
der Hamburger Schulen, an dem me 
nahmen, hat der Öffentlichkeit gez 
über die mangelnde Pflege des Sch 
Schwimmunterricht blickt auf eine 
Tradition zurück. Leider hat der 
nicht überall Schritt halten könne 
Zahl der abgehenden Schüler au 
erlernt haben, ca. 84,5 Prozent, a 
In diesem Zusammenhang sind 
nicht nur darin, daß die Schüler 
kennenlernen und damit ihr Wiss 
Schulstunde zu geben vermag, so 
heimaufenthalten die Gemeinsch 
für den Unterricht und für das 


inordnung in die Gemeinschaft und zur m 
en zu erziehen. Die Gemeinschaftskunde u 
ngenommen. In zahlreichen Veranste 
der staatsbürgerlichen Gesellschaften mache 

es Öffentlichen Lebens. 2 
fgabe, durch die Pflege des Musischen J ng = 
m Menschlichen nicht verkümmern und aus An 
de sind. Dazu gehört auch die intensive rn ‚fest 
hr im Volksparkstadion durchgeführte op teil- 
hr als 10000 Schüler und Schülerinnen Be. 
eigt, daß die immer wieder vorgebrac 7 Der 
ulsports den Tatsachen nicht gerecht wer fi. j 
bis in die Zeit vor dem ersten Weltkriege A A 
Bau von Schwimmhallen und Schwimmlehrt f 
n mit dem Wohnungsbau. Gegenwärtig er 
s den Haupt- und Realschulen, die das Schw! 

n den Gymnasien 98,2 Prozent. besteht 
auch die Klassenreisen zu sehen. Ihr Wert Heima 
und Schülerinnen die nähere oder fernere ., beste 
en um Land und Leute mehr erweitern, als ei; nd- 
ndern auch darin, daß in den Fahrten oder u, 
aft gepflegt wird und von dorther wertvolle wi zus” 
Schulleben erwachsen. Hamburg hat einen wel 


n 
„le 
ta rS 

ımen. Die Klassenreise ist in den Rn er gib" 
zur selbstverständlichen Gepflogenheit geworden, so daß es kaum einen Schü on hat 
der nicht im Laufe seiner Schulzeit an zwei oder drei Klassenreisen teilgenomm” ..e 


BETT RC wö 
Jährlich führen etwa 40 Prozent aller Hamburger Klassen ein- oder zwei 
Klassenreisen mit finanzieller U 


aterstützung der Schulbehörde durch. 
Die vielfachen Aufgaben, die d 
erfüllen, wenn sie ni 


Neuorientierung der Schule wie m; 
schiedenen Fächer y 


lich dazu beigetragen, daß in Kursen 
führender Persönlichkeiten 
alltag flossen. 


< . .. s 
Diese Übersicht über das Schulwesen in Hamburg sollte aufzeigen, wie Hambur& den“ 
bemüht, den Forderungen der modernen Gesellschaft an die Schule gerecht zu we! 


träß 
‚ mehrtägigen Arbeitstagungen und in Vor I 


N) 5 
des geistigen Lebens ständig neue Impulse in den 


98 





dem, was 
ch weit entfernt ist vn Teil 
Si eich deutlich, daß das Erreichte no ird. Das ist sicher zu Dre 
E u a weisenden Schule erwartet 7 zurückzuführen, nen 
auf menschliche Unzulänglichkeit und er gi der Öffentlichkeit a 
äußere Verhältnisse oder durch die zögernde Ha £ daß der Schule eine per En 
"euen Wegen gegeben sind, beruht aber auch gree- immer versagt Ri une 
Gleichzeitigkeit mit der Entwicklung der Gese keineswegs als ein 50 mar aus 
Denn die Gesellschaft bietet sich den Zeitgenossen tun bliebe, als ihren AN 
Gebilde an, daß der Schule nichts anderes mehr an vermten we Richt- 
“" Wirklichkeit abzulesen. Die nr oder sich ar absterben 
: : e j ers ebi ' = 
LT En m On 
nd an geschichtsprägender Kraft verlieren. Sie ie IR: Inhalt Rn 
8 die geschichtswirkenden Kräfte zu RERINER autonome! BE ungsbefra- 
Ziehung und Bildung des modernen Menschen an ngsstatistik und NN len bedarf 
au können Gewiß können Bildungsökonomie; © Br Wege weisen. 
8 wertvolle Hinweise geben. Aber sie KRNIEN 


. rien- 
‘ T-lichkeit zu 0 
Wirklich 
. aran der 
ielmehr ines Leitbildes des Menschen, das sich zw 
eines Le 


n kann. 
bgeleitet werde 
Sy agung 4 8 


rtr ine Instanz 

\tren hat, aber nicht aus ihr durch eine einfache ee dur n 
. diese Entscheidung kein einmaliger Akt Eu ständigen ODE 
st, ‚ondern sich als ein nie endender Proze /hrer Wirklichkeit m schen beiden R) 
Wird die Schule eine vollständige Deckung I aber den Abe TE an der BR 

Yäften ihrer Zeit nicht erreichen können. DM ändiges Miteinan . Zusammenarbeit 
Sting wie möglich zu halten, ist sie auf ein _ ster Linie für die 
du orhıhen angewiesen. Das gilt in er 


n. 
ie würde die Schu nisierten Ver 
i hrerschaft. Ohne sie \ de in der or&® 
R schen Schulverwaltung und Le chulbehör 
s 


den 
L ndern 
ie $ d sieht, 50 ur 
tt " Aört zur Hamburger Tradition, = = Interessenve DEN ar er Eh 
“tun icht in erster Linie € ule, und © der Ve 
her nich 7 die Entwicklung Fir pe 
N Urger adirian daß die Lehrerschaft ihre 
tung für die Zukunft der Schule en) a = 
N Silt auch für die Zusammenarbeit m freulich un .. Elternkammef ın 
N Elternkammer. Sie kann als überaus 5 einzelnen hat die 
ii allen Mei hiedenheiten ım er d 
einungsverschie erkamm 
"eftlichen Fragen gemeinsam mit der Lehr 


ich 
“ Grundric 
IR schulpolitische und pädagogische 


kung stets Aus 


mit 
r ndere 
tungen, insbesO 

tre 
Iternver 


je in 


tützt. erks rhan 

Da: ., A ihre Kritik, gefördert und 6 Bar het und die Be wie IM d ‚ Arsen 

e Bleiche kann für die Wirtschaft, die bildenden a : schaft für de 
Wer N. Sowohl ; den Beiräten der berufsbi sndnis det vorn kt 
un... owohl in de \ ich das Verstan ‚ch ausgewirkt- 

Sen mit der Schulbehörde hat s freuli 

de = ö stützung ET 99 

"Sc ulen wie ihre materielle Unter 


Über das Verhältnis zwis 
hei Aufgaben Bahn Pa und Schule berichtet Oberschul 
ahrt sie vor Selbstzufried ER noch bevor. Die Fülle d va = Hans Heesch 
auf, daß Senat und Bür riedenheit. Die Hoffnung auf di e der ungelösten Probleme 
in der modernen ne RE wie bisher ein offenes rn gründet sich dar- 
2 tschaft, die nicht u. Entscheidend aber für - _— u sa 
reier Verantwortung nach Isungen von oben wartet, s ee ist eine 
neuen Wegen sucht und die bereit 5 =. in 
it ist, in kritischef 


Ausein 

andersetz 

une mi 

d 8 mit den Strö 

ung auf sich zu nehmen Strömungen der Zeit das W d 

agnis der freie chei- 
n Entschei 
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Ged ’ 
edanken zur Typologie des Schulbaus in Hamburg 
nach dem zweiten Weltkrieg 


Von Wilhelm Dressel 


Leiter des Hochbauwesens, Ober- 
für die deutsche Lehrerversamm- 
Ihaus als großstädtischer 


digung eines verlorenen 
nate vorher 


twa vi 
lerzi ' 
Adirektor ee sind vergangen, als der damalige 
Ing in Hambur ritz Schumacher, in der Festschrift 
Ypenbau« nn 1925 seine Gedanken über: »Das Volksschu 
el tieges E- Es waren erst wenige Jahre nach Been 
ücch eine nn und eine Währungsreform hatte erst 
Bi Wirtschaftlich ichtende Inflation zerstörte Geldwesen wie 
ipnis e Situation unterlag d 
in sen, aber d g dem Druck und den Hem 
der zu erheben er Wille war kräftig und ungebeugt, sich au 
q esa lichen D und mit neuen Impulsen aufzubauen. 
se; arstellungen Sch 
ne Schulhä chumachers lassen zwar Z 
di Stark j user sowohl im Raumprogramm als au 
itgem > den Auffas 
Rn. knktnodı sungen der Vorkriegszeit verwurzel 
OÖ . .. 
I inem  eihteinse ch von einer »Knabenanstalt«, die mit einer „Mädchenanstalt« 
en Baukörper einer dreißigklassigen Schule mit etwa 1300 Schü- 


verb 
Oder : unden w . 
MR re Schüler worden und für die die Stadt als Norm einen Bauplatz von 5000 qM 
n etwa 3,5 qm zur Verfügung stellt. Die Bewältigung der Bau- 
den Schulhof ist nur mög- 


a oe und die 5; 
n it rehen Eike SIIeN ausreichenden Fläche für 
Ar ° der Schule - oo vier Geschossen. Schumacher sagt selbst dazu: »Die Bau- 
| R* ten fordert rel i sich also als etwas Zwingendes aus dem, was man vom 
 Sübe "8er Großstadtba en was man ihm zur Verfügung stellt: es ist ein vielge- 
kün Steht darin nn Geschwisterkind des Großstadt-Mietshause®- Die Auf- 
Bas An chen Or Zaun dieser Schulkaserne einen hygienischen, praktischen und 
Für ack fehlt . —n_ machen, dem trotz aller Sachlichkeit der üble Bei- 
Jahre Umacher - z en Begriff ‚Kaserne< verbunden ist.« 
re, einer päda \ ‚die Aufgabe später noch schwieriger, als es in den folgenden 
Rau Cesellschaf, —. Hochzeit der Hamburger Lehrerschaft durch die Aktivität 
ing, N O8ramm b er Freunde« gelang, ein beispielhaftes und bahnbrechendes neues 
Die Vie Seitige esonders für die Volksschulbauten au® der Grundidee der Förderung 
>29 verö i m umfassenden Arbeitsunterrichts durchzusetzen. 

Ööffentlichte Schrift: 

= tulbauforderungen 

BER der Gesellschaft der Freunde 

aterländischen Schul- und ErziehungsW 


wenige Mo 
der geordnet. Die 8° 
mungen aus diesen 
s dieser Niederung 


u diesem Zeitpunkt erkennen, 
ch in der inneren Gliederung 
t waren. Er spricht zu 


n 





esens in Hamburg 
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stellte den vorläufigen Abschluß dieser 
agogische Mitwirkung an der Gestal 
mäßigkeit dar. Sie ist zugleich ein 
erhörten Auftrieb jener pädagogis 


langjährigen Bemühungen um die päd- 
tung des neuen Schulhauses nach innerer ZweK- 
einmaliges und mutiges Dokument aus dem un- 
ch so fruchtbaren Zeit des dritten Jahrzehnts. F 
hat in Deutschland nirgendwo und auch zu keiner anderen Zeit eine gleichwertß® 
Parallele gefunden. Dje Auswirkungen lassen sich in Hamburg bis heute verfolgen: 
Für Schumacher bedeutete die erreichte großzügige Ausweitung des RaumprograPEf 
in der architektonischen Bewältigung auf dem wie bisher gleichgroßen Sch 
Stück den Zwang zur Erhöhung des Baukörpers von vier zu einem Hochhaus mit se 
bis sieben Geschossen. Darüber hinaus mußte der Grundriß in einer Form wieder ve! 

dichtet werden, wie es in seinen früheren Schulbauten längst aufgegeben worden vn 
Trotz dieser aus den gegebenen Verhältnissen unvermeidbaren baulichen Ausw 


; 
Stadt war in aller Welt bekannt und damit gleichfalls der Name des Oberbaudirekt” 
Schumacher, der auch in ä 


o ser 
erlich markanter Weise den Typus des Schulbaues di 
Zeit prägte, der noch heu 


te, über drei Jahrzehnte danach, mit seinem Namen in 
Öffentlichkeit lebendig verbunden ist. 


er Krieg mit seinen katastrophalen Zerstörungeh: den 
Ikommen. Etwa 50°/o des vor Kriegsausbruch vorhan 
gewesenen Schulraumes war vernichtet; das waren mehr als 3000 Klassenräume W 
entsprechende Fach- und Sonderrä . 
von den Bauten Schumacher 


0 
konnte mit schlechtem Geld Dur in unzureichender Weise an der Beseitigung Y 
Kriegsschäden und an der Rä 


- für a 
umung von fremd enutzten Schulgebäuden, die für 
möglichen Zwecke gebraucht s : 


Der erste Gedanke, an die große Zeit S 
Interregnum hinweg siebzehn Jahre z 


: he 
chumachers, die nun schon über das baul 5 
finanziellen und zeitlichen 


.. 1 ’ 
s urücklag, anzuknüpfen, schied zunächs" rer 
Gründen völlig aus. Neue Schulgebäude dieser frühe 
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An As EEE! ERBE . 4. ab Fire 


gi indung der zu knappen 
Art hätten schon für nur ein Objekt eine unmöglich - BR” Bauzeit er- 
Haushaltsmittel und für Planung und Bauausführung ein „äre. Kurzfristige Hilfe an 
fordert, ehe an nur einer Stelle eine Entlastung rn bescheidenen Teiles der 
"endlich vielen Notpunkten zunächst nur mit dem Bau en alles überschattete. 
“Nsich zustehenden Räume war die Forderung des ern Iten Lage nicht richtig, wie 
| ®naheliegende Reaktion: Ist es angesichts der a Unterbringung ihrer Sol- 
$ die verflossene Wehrmacht in großem ei ge aufzustellen, um 
ten getan hat, in gleicher Weise viele und We ne 
Nit dem knappen Geld mehr und schneller bauen zu > nn dar, aufellere scheinbar 
gehörte schon ein gehöriges Maß an De zu wollen, obwohl es damit 
> Einfache und selbstverständliche Rezept nicht einge 2 den härtesten Druck auf- 
LEER ersten Augenblick bequem möglich gewesen it nach dem ersten Weltkrieg 
ANgen, Schlechte Erfahrungen, die schon auf die 2 Is ein solches Provisorium, 
„ückgehen, haben gezeigt, daß nichts dauerhafter ut bare wird durch hohe 
die billigere einmalige Anschaffung bald N ne Seite stand aber E 
"ende Unterhaltung. Neben dieser ee Zusammenbruch Er 
das schulorganisatorische Anliegen. Nach er wichtiger Akt der REN 
ı jahrelang voraufgegangenen Ausfällen war es wi Dingen so gut wie mOg : h 
Ei ernunft, das Schulwesen so schnell und vor al ” Anschluß im ee; 
‚, aufzubauen, um den technischen = ei . ke N 
EZU verpasst i iel mußte überle  echied der Umwe 
. zushaltemient ala er grchen etzt werden. Dafür schied 
Ara 


ieder für viele 
uch heute wieder 
bau eindeutig aus. Nebenbei bemerkt gilt das a bile Klassenraume, die 


e nnte mo 
En ote geschäftstüchtiger Unternehmer für sogena 7 
D; OH teureres Provisorium darstellen. ah gehen, ae 
Kr ülichen und organisatorischen Überlegungen m chen Ra 


N, was Schu vorbildli 

älti aligen vor 5 
8ra “N, was macher zur Bewältigung des dam 
Mm hrzehnten 


ise 
. bstand AN ll er Weis 
do,’ das in seinen Grundzügen trotz des 2 ae mußte, in sinnvo ne 
”„ ° . © .. inan e iese 
au n Üg war, in vielen Geschossen ann 
. e ® ” . . n ne 
Kinn... zen und in kleinere Einheite 


-+ geringeren AN- 
mit gering 
ichter und nsatz 
a aren leich shaltsa 
long HL, wohlgemerkt Teile eines Ganzen, W ebenen Hau 


1 x inem ges 2 . ende 
ko “üngen an Haushaltsmitteln zu errichten; ae.  erdemaige rn ir 
ig "© daher auf diesem Wege eine größere - Bi Ju 

UHR We 
Na 8. der Situation durchaus zugestanden 


Igrundstü t el. Die 
, Semäß die entsprechende Vergrößerung des Schulg ine zweite parall 


getrennt für Jungen 
war €5 ange- 
ahl gerade ım 
reine Jungen- 


tzung für die 


ing © 

f ., Geser ersten Klärung über die bauliche au 

Un Rn Schulgebäude waren im wesentlichen Kt Sommer 1945 

in ädchen, Bei der Wiedereröffnung der a. en Einwohnerz 

Yan *t durch Kriegseinwirkungen erheblich a wie früher nur 
: icht mO i 

Ngeschlagenen Kerngebiet der Stadt nich u 


mn Tu 


nn 
ee 


ö a ef 
oder Mädchenschulen zu bilden. Um die nötige Zahl von Kindern für die m 2 
Militärregierung zu erteilende Erlaubnis zur Eröffnung einer Schule oder wi. A. 
sen nachzuweisen, ergab es sich daher von selbst, Jungen und Mädchen zus icht an 
zusetzen. Diskussionen über etwaige Einführung der Koedukation lagen ee 
der Tagesordnung. Alle Eltern waren froh, ihre Kinder nach jahrelanger a ht zu 
chung endlich wieder in halbwegs geordneten Schulverhältnissen untergebr 


ie Zahl der 
sehen. In den folgenden Jahren, als die Einwohnerzahl und damit auch die Za 


. en 
Schulkinder wieder anstieg, blieb es bei dieser Praxis, die entsprechend auch im neu 
Schulgesetz verankert wurde. . . die frühr 
Ein dritter sozial und schulpolitisch wichtiger Punkt gehört hier mit hinein: En. 
zeitige Einrichtung des neunten Schuljahrs. Die schwierigen Arbeits- und en der 
verhältnisse nach dem Kriege, das nur langsame und zögernde Wiederanlaufe j. 
Wirtschaft führten abgesehen noch von anderen diese Altersgruppe betreffenden UF” 


mit 
legungen dazu, die Fünfzehnjährigen noch in der Schule zu belassen und da 
Schulzeit Pflichtmäßig auf neun Jahre festzusetzen. 


zd 
ünftiger Normaltyp ein Schulhaus für Jungen und Ma 


um“ 
a 
men und den entsprechenden Fach- und Sonderräumen, 
ftsraum. 


mit zwanzig Klassenräu 
hallen und Gemeinscha 
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Abb.2 Ein modernes Klassen 
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 Mäßige Massierung in einem vielgeschossigen Hause nicht mehr zuzulassen. Wo pe 
Masse beisammen ist und sich bewegen muß, unterliegt sie eigenen Gesetzen, die 
Wer zu steuern sind; der erzieherische Einfluß wird gehemmt, das Individuum 


tnicht genügend zu seinem Recht. Es sprechen außerdem heute soziale Gründe 
. 4 : a . “ ieten, Zu 
‚den Kindern in ihrer Schule eine für sie allein geschaffene Stätte anzubieten, 2 


e Sie sich hingezogen fühlen, da sich ihre Lebensumstände in der menschlichen Ge- 
et durch die Wirren der Zeit und die Unrast des Tages nachteilig entwickelt 
n 


utete für die bauliche Gestaltung eine Abkehr von Mammutgebäuden, 
tlockerung in kleinere Einheiten, die für Kinder überschaubar sind, eine Ein- 
&in eine grüne Umgebung, die für eine gute Atmosphäre von Bedeutung Ist, 
"Sstattung mit Möglichkeiten für Spiel und Sport. 


dee der Gestaltung des Schulhauses unserer Zeit hat daher ihre Impulse aus einer 
e 


„on Strömungen erhalten, die sich am Ende in ihrer Zielrichtung ergänzten. ri 
ick auf eine gelegentlich auftauchende unverständige Kritik, die wohl als Zugabe 


esen Werdegang und die Verkettung der verschiedenen Motive hinzuweisen. 
uend mag es noch als Glücksumstand gewertet werden, daß die Zeit go 
Ade bis zur Währungsreform zur Besinnung auf die Lösung dieser verschiede- 
Tobleme ausgenutzt werden konnte, da es nicht möglich war, Neubauten in die- 
’en zu errichten. 


"N aufgezeichneten theoretischen Fundamenten begann 1949 der Aufbau des 
“sens, zunächst noch auf schmaler finanzieller Basis. Bis heute, siebzehn Jahre 
‚Sind sie die gleichen geblieben, während die Geschosse darauf entsprechend 
häufenden vielfältigen Erfahrungen und den Empfehlungen der zahlreichen 
und internationalen Schulbaukonferenzen, an denen Hamburg stark be- 
AT, immer konsequenter und zweckmäßiger im Laufe der Jahre detailliert wer 
ten. Die ersten Neubauten ließen in ihrer Grundrißlösung und der architek- 


dus : tz 
R Gestaltung noch die Anlehnung an die frühere traditionelle Bauweise tIO 
“Tung erkennen. 


den asiven Beratungen über flächenmäßige und gesundheitliche Anforderungen 
Und. 
] 


Schulraum und ihre bauliche Umsetzung haben eine Wandlung Bao 
ypus hervorgebracht, wie er charakteristisch für die heutigen oo 
t. Insbesondere zielten die Bemühungen auf die Bemessung der Größe Pr 
‚ung der Kernzelle eines Schulhauses hin, der Klasseneinheit. er Ba 
Re - Raumgruppe zu verstehen, die das umfaßt, was Für das er un 
‚ Ntlichen Teil der Tagesarbeit einer Klasse notwendig ist. Es handelt si | um 
iche Klassenzimmer, einen Nebenraum für Gruppenarbeit und WEITERE 
‚nen Raum für die Unterbringung der Garderobe und um sanitäre Anlagen 
Für die Größe des Klassenzimmers, ausgehend von den Arbeitsbedürfnissen 


Nis 
Staltu 
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des einzelnen Kindes, gilt als Norm > qm je Schüler, für Klassen der Berufsschulen, BÖTELKAMP 
die oberen Klassen des Gymnasiums und Klassen für Sonderschulen geht das Grund- 
maß darüber hinaus. Für die Regelform bedeutet das ein Klassenzimmer von zo qm 
Größe, aus erzieherischen Gründen mit einem dem Quadrat angenäherten Grundriß. : 
Die Abkehr von der jahrhundertalten gestreckten Klassenform, die sich aus der stren” | 
gen Anordung der »Subsellien« ergab und die auch heute noch bei zahlreichen Neu“ 
bauten im Lande angetroffen werden kann, da angeblich »statische« Gründe etw# 
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anderes wirtschaftlich nicht zulassen, zieht einen zweiten, sehr entscheidenden Eingl or 4: | en 
ne en Er ne Belichtung des Raumes. Durch die geforderte größere Raum“ | E | . | EHE Hi 
das holy Bi En durch Br doppelseitiges Fensterband zu erreichen) IE Y MOL | 
ee zu a i n eibt, die lichte Raumhöhe beachtlich herabzudrücke" % i | 
Fensteranordnung ist en ‚rlichen Kubikmeter zu senken (Abb. 2). Mit de 1,0: Br 5 \ | 
erneuerung BE inf H er Perg eine schnelle und intensive 1 , | I LU ||] E Sie SY | 
‚ SO dals nicht mehr die sonst übliche Vorschrift des Vorhanden SRZT1:;..: GR | 

., _summten Anzahl von Kubikmetern Luftraum ; Schulkind in der Klas#* — eg i) JH 
entscheidend ist. Je ocnulkınd ın ur Ya ö | 
Alle seit 1952 ; a 0% —| 
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vor meh eleigarrahkh ielen Jahren noch in Ordnung ist. Klassenräum® 
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e 
geführt worden, wie im Endeffekt genau das Gegenteil der Fall ist. Außerdem u 
darauf verwiesen werden, daß durch selbstauferlegte Beschränkungen und En 
ungen an anderen dafür geeigneten Punkten viel mehr erspart wurde. Die Se 
der Raumhöhen als Auswirkung der zweiseitigen Belichtung wurde schon 87 1 
Dazu kommt die Entwicklung einer Bauweise mit hohem Nutzeffekt, die mit a 
geringsten Umfang an Verkehrsfläche, mit knappen Treppenhäusern auszı S E 
versucht, die in der baulichen Verwirklichung der ausgereiften Raumprogramm 


ro 
L oe, : archite 
der Gesamtgröße des umbauten Raumes ein Minimum anstrebt, die in der 
tonischen Gestaltung der Gebäu 


sentation bleibt und die in ihren 
Der Schulbau in Hamburg kann 
einem Jahrzehnt geübt zu habe 
setzen. Es geschieht das zwar 
kosten je Schüler, die neuerdin 
heilmittel angepriesen wird, 

wesentlich senken oder mit de 
Dazu sind die Voraussetzung 
dieser Form nicht gangbar. D 
chenden aufreizenden Schlag 


de sachlich und frei von unnötiger und teurer Repr® 
Konstruktionsprinzipien nicht übersteigert wi: a 
für sich in Anspruch nehmen und das schon = 1 4 
n, sich auf diese Weise selbst ein Kosten au- 
nicht nach der starren englischen Methode mit All 
85, nicht sehr objektiv, in der Tagespresse als das BJi 
die Kosten für Schulbauten in der Bundesrep 7 en! 
n gleichen Haushaltsmitteln mehr bauen zu kön jn 
en doch zu unterschiedlich und der englische We ve 
ie große Gefahr solcher Artikel, die noch mit B.. 
zeilen versehen werden, liegt leider in der negat 


Schulumwelt schaffen wollte. 


.. . it 
Prägung erhalten hat, ohne der Gefahr einer UniforM 
zu erliegen. 


Der Zwang, 
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Gartenanlage vor dem Fachraumtrakt 
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Abb.7 Klassentrakt mit Gartenanlage 
Die sommerliche Gartenpflege ist Aufgabe der Schule 
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Lageplan der Volksschule in der Alten Forst 


Abb.8 G "bei 
artenarbeit vor einem Klassentrak+ 





Klassenra 
und als Abschluß der nn a z achräume, später die Räume für Leibesübungen 
sich wohl diese a ebtion | : nn mE Auen ke a 
wird in einem ekverkahre = en der Turnhallen. Seit etwa zehn Jahren 
Veränderungen an den Nebenrä ren die gleiche Turnhalle, abgesehen von geringe 
planes den bereits BE enhantii: gebaut und im Rahmen des festgesetzten La8° 
von 10-12 Hallen insges auteilen zugeordnet. Bisher sind bei jährlichen Quote 
sowohl nach den ai N Es wäre nie möglich geweset' 
wenn bei jedem Schulneuba ei der Stückzahl nach, dieses Ergebnis zu erzielen, 
Ein ähnliches Bild zeigt a) re ausgeführt worden wären. 

aus der Erkenntnis, daß es we Er Entwicklung zum Bau mit Fertigteilen, erzwungeN 
eh Re ieund dent 5 e traditionellen Baumethode unmöglich ist, schneller 
der einzige in Deutschland be ze zu kommen. Der Hamburger Schulbau 
Montagebau eingeführt a j m em schon vor über zehn Jahren der industrielle 
das Verfahren ausschließlich a Pe en Bauen Serienbau zu ermöglichen, WU ; 
Den Anfang machten, ohne n ic benötigten Klassenräume beschränkt 
eingeschossige Pavillons mit Er asinkung der festgelegten baulichen Grundsät2® 
un z zung. Mi BB , 
RR 2 Fee in kurzer Frist das ee a 

im Werk maß ppe aufgestellt, das 
gerecht zugeschnittenen Platten unter Einschl 


von reichlicher Isolierun 
n 8 V j 
äußere Verkleidung i = elder, wurde (Abb. 3). Im Laufe der Zeit wurde die 
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wechselnden Gruppierung und der Art der Zuordnung zu den Trakten der Verwal- 
tung, der Fachräume und der übrigen Sonderräume hatte trotzdem jede ihr eigene 
Gesicht, wenn auch durch das herausragende Klassenkreuz das markante Kennzeichen 
sichtbar wurde. 

Mit Hilfe dieser beiden Methoden sind in wenigen Jahren über 1100 Klassenräume 
Sewonnen worden, das ist etwa ein Drittel des Zuwachses an Räumen dieser Art übel" 
haupt. Es ist auch ein Drittel der neuen Schulanlagen, die damit ein typisches Gepräß® 
erhielten. Nur dadurch ist es gelungen, den Schichtunterricht wesentlich schneller ab° 


zubauen und in Schwerpunkten des Wohungsbaus den Anschluß zu halten. Auf dem 


traditionellen Weg wäre es niemals möglich gewesen. Der zeitliche Gewinn ergibt sic 
daraus, daß nach Abschluß der Entwicklung und mit Anlaufen der Fertigung für di 
einzelnen Objekte große Entwurfsarbeiten — bis auf die Festlegung des Lageplane®” 
nicht mehr notwendig waren; es brauchte nur die jährliche Serie bestimmt und dan? 


abgerufen zu werden. 
nr a .. erentwicklung industrieller Baumethoden im Wohnungsbau C 
selbst nur a ganzer Wand- und Deckenelemente eingestellt hatte, Fr. Äh 
Bel Pe. e handwerkliche Vollendungsarbeiten erforderte und da 2a 
ER raue ern erzielte, wirkte sich auch auf den Montage-Schulbau 4 
immer noch ein „PPung =D Arbeitskräften war die Bauzeit für das Klassen 
SO ungünsti j Biene hohen Anteil an Handarbeit erforderte, al 
teile e en, daß der große Gewinn einer schnellen Montage der F® i 
Prinzipien des Er Der Ausweg ergab sich aus einer analogen Anwendung 
fabrikatorische e ungsbaus, wobei für die Größenbemessung der Baue/e ri 
Grenzen des Tra ungen zu beachten waren und auch die Möglichkeiten ei 
Taum von 70 Be; re Se der Montage eine Rolle spielten. Der normale Kla$ 1 
dabei in ein Er en a einem dem Quadrat angenäherten Grundriß wand 
een ee n ‚ essen sechs Wandelemente das Optimum für die Scha H; 
Klasseneinhe; 7 r Öße ergaben (Abb. 5). Die schon mehrfach angesproC 
nheit wurde hier erreicht durch das Zusammensetzen dreier Sechseck® z 2 
assenzimmer enthielten und die dritte, zwischen bei 


Waben, von denen zwei das K] 
angesetzt, | ( 
Sesetzt, als sogenannte Versorgungswabe diente für die Aufnahme des Einga"? 


Per. 294 Klasseneinheiten, im wesentlichen als Beginn re 

angesetzt, haben ie te Räumen dieses Typs, in Gebieten des Großwohnung® der 

Bevölkerung ; di "ster Linie dazu gedient, Schwierigkeiten aus der Verlagerun& 
sp. Sneuen Wohngebiete aufzufangen. 
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senraumes unterstreicht noch stärker als die Forderung nach einem dem Quadrat 
angenäherten Grundriß die pädagogische Absicht. Es ist eine Annäherung an den 
Kreis, die ohne weiteren Anstoß dazu führt, auch das Gestühl entsprechend zu setzen 
und das Bild der Klasse und ihre Atmosphäre günstig zu beeinflussen. Im Gesamtbild 
des Schulbaus in Hamburg bringt daher die Wabenbauweise aus dieser Sicht eine 
eigene Note hinein. 
Beide geschilderten Montagemethoden waren bewußt einseitig aus schon genanntell 
Gründen nur auf Bau von Klassenräumen angesetzt worden. Die Ergänzung zu eine! 
gesamten Schulanlage hatte in beiden Fällen immer auf traditionelle Weise zu €! 
folgen. Es wurde daher gelegentlich die Frage angesprochen, ob in diesem Zusammen“ 
fügen zweier Bau-Prinzipien nicht eine gewisse Gefahr für die Sicherung einer archi- 
tektonischen Einheit des Ganzen liegen könnte. Die Diskussionen führten jetzt zu der 
Überlegung, ob nicht der Zeitpunkt gekommen wäre, nachdem die größte Sorge im 
Bedarf vordringlich benötigter Klassenräume gebannt ist, die Methode zu erweite 
und eine Montage-Bauweise zu entwickeln, die wandlungsfähig ist und auch Al 
andere Räume des Schulhauses ausgedehnt werden kann. Die Entwicklung führte 24 
einer Kombination der beiden bisher angewandten Systeme: Verbindung von kt“ 
struktiven Teilen mit Wandelementen. Diese dritte Form des Montagebaus ist bereit? 
angelaufen, die ersten Räume für ein neues Gymnasium am Stadtrand sind berei® 
fertiggestellt. 
Aus dieser mit Absicht etwas ausführlicher angesetzten Darstellung der — neben der 
traditionellen Bauweise — schon seit Jahren mit beachtlichen Stückzahlen planmäß 6 
ausgeführten Methode des Bauens mit Fertigteilen mag hervorgehen, daß die so nad" 
ee mann kakeit vorgebrache Forderung, diesen Weg überall in 7 
seindfiäikch ion Hart A Er für Hamburg längst eine Selbstv 2 
von Schulträgern und en imm u a - re a 
‚ er etwas Einmaliges bauen zu wollen und d«® 


halb Typisierung und Montagebau vom Übel] seien, überwunden werden kann. Sih®” 
hat ein Stadtstaat wie Hamburg in 


leichter, durch bewußte Zusammen 


kann, muß auch in den Flächenstaaten eine Basis gefunden werden, auf der sowO 


isatorisch und technisch ein Einvernehmen besteht 


getragene Schulbauinstitut 7 


Berlin liegt hier eine entscheidend Ä Aufgabe, die Grundlagen für 
; run 


| | } e und vordringliche 
die technische Lösung dieses Problems zu erarbeiten 


Er dieser Fxkursion in einen technischen Bereich, der für die Typologie des Ha“ 
urger Schulbaus einen besonderen und nur dieser Stadt eigenen Akzent abgegeb®" 
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hat, mag eine weitere Seite aufgeschlagen werden, die gleichfalls etwas Außergewöhn- 
liches darstellt. Es ist schon mehrfach von Auflockerung der Baumasse, von einer 
schulorganisatorisch überlegten Zuordnung der Teile des Hauses, von einer klaren 
architektonischen Gliederung und einer überzeugenden städtebaulichen Einordnung 
gesprochen worden (Abb. 6). Das alles wird aber nur voll wirksam durch die gärtne- 
rische Vollendung, die Einbettung in eine wohlüberlegte grüne Umgebung. Das Wort 
von der »Schule im Grünen« ist zwar ein weithin bekannter Begriff, aber in der Durch- 
führung und Anwendung der Idee gibt es doch erhebliche Unterschiede. Es kommt 
hier nicht darauf an, wie es vielfach beobachtet werden kann, eine halbwegs öffentliche 
Grünanlage anzulegen, die wie üblich lediglich betrachtet und wenig oder gar nicht 
betreten werden kann, sondern mit diesem Grün und der Art seiner Anlage eine AUS” 
weitung des Schulraumes anzubieten (Abb. 7). Kinder der Schule sollen mit ihm hei- 
misch werden und sich wohlfühlen in der Schule. Diese psychologische Wirkung wird 
erreicht und fortgesetzt verstärkt, wenn eine aktive Betätigung in diesem Schulgrü 
ermöglicht wird und zum selbstverständlichen Ablauf der Schularbeit gehört. Eine" 
Garten macht man sich nur zu eigen und hat seine Freude daran, wenn man in ihm 
laufend tätig ist. Das Schulgrün wird zur Werkstatt im Garten, in der viele Hände 
tätig sein können, durch diese Tätigkeit zur Mitverantwortung herangezogen werden 
und sich damit ihren Garten zu eigen machen. Die Schulanlage wird damit für die 
Kinder der Schule zu einem Stückchen Heimat, die nur für sie geschaffen worden 38! 
und in der sie ihre Rechte und Freiheiten erarbeitet haben (Abb. 8). Gedanken der Frei” 
luftschule und Überlegungen zur Förderung der Gesundheit finden hier sinnvolle 
Anwendung oder Ergänzung. Es gehört mit zu den beglückendsten Erlebnissen, ZU 
beobachten, wie die Schulen ganz von selbst in diese Aufgabe, die für manche neu un 
ungewohnt ist, hineinwachsen, echt von ihrer Anlage Besitz ergreifen und stolz @U 
ihr Eigentum blicken. Zu den hervorstechenden Merkmalen des Schulbaus in Hambur& 
zählt gerade diese Seite (Abb, 9). Mit dieser Entwicklung sind auch Wege geebnet 2 
einer Ganztagsschule, die ohne solche Möglichkeiten kaum denkbar ist. 

Als vor zwanzig Jahren diese Gedanken zuerst ausgesprochen und in der Folge all- 
mählich Wirklichkeit wurden, konnte niemand ahnen, welche außerordentliche sozia!® 
Bedeutung dieses Bemühen eines Tages über den Rahmen der Schule hinaus erlang®” 
würde. Besonders die Jugend der Stadt hat schon längst den größten Teil ihres Leben?” 
raumes verloren. Täglich wird durch die unaufhaltsame Zunahme des Verkehrs de? 
noch verbliebene Rest mehr und mehr verringert; der Blick in die Zukunft ist kat?” 
strophal. Hier können nur die neuen Schulen helfen, die mit ihren geräumigen AP 


lagen sich als Zufluchtstätten für eine bedrängte Jugend, die vom Verkehr bedroht 


wird und keine genügende Gelegenheit für eigenes Tun hat, anbieten (Abb. zound 12): 
Es ist ein kaum faßbarer Segen, 


| | der vermutlich erst von der nächsten Generation VO 
anerkannt wird, daß die große Zahl der neuen Schulen in Hamburg diese Gelege” 
heiten bieten. Der Weltgesundheitstag 1966 mit dem Generalthema: »Der Mensch 
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seiner Stadt« weist mit erschreckenden Berichten und Zahlen gerade auf die negativen 
Lebensumstände der Kinder in der Stadt hin. Wenn in Hamburg nicht schon seit fast 
zwanzig Jahren neue Schulen nach dem geschilderten Typ gebaut worden ._ 
würde es allein aus sozialen Gründen höchste Zeit sein, es ab sofort zu tun, sofern 
überhaupt noch Gelegenheit dazu vorhanden ist (Abb. 12). | 
Die Zahl der neuen Schulen in Hamburg hat inzwischen die beachtliche Höhe von 173 
erreicht, deren Grundsteinlegungen seit der Währungsreform feierlich verkündet wur- 
den. Sie befinden sich in verschiedenen Stadien des Ausbaus, eine stattliche Reihe ist 
bereits ganz oder mit einigen Bauabschnitten fertig und im Betrieb. Alle sind oder 
werden baulich gesteuert von dem verbindlichen 
»Raum- und Einrichtungsprogramm für Hamburger Scnulene; 
das 1958 nach einer zehnjährigen Entwicklungszeit von den parlamentarischen Gre- 
Mien, Senat und Bürgerschaft, festgelegt wurde und gewissermaßen das Grundgesetz 
für den Schulbau in Hamburg darstellt. Weitere zwanzig bis dreißig neue Schul- 
Anlagen stehen vor Baubeginn oder befinden sich in Planungsvorbereitungen. Es u 
Steht bei der Durchführung dieser Aufgabe der Grundsatz, daß es keine Qualitäts- 
Unterschiede beim Bau von Schulen der verschiedenen Schulsparten gibt. Die kleine 
Sonderschule weist wie die Volksschule, das Gymnasium oder die Berufs- und Fach- 
Schule die gleichen Prinzipien auf, so verschieden das Raumprogramm auch sein mag. 
Die Lagepläne von fünf Schulen verschiedener Gattungen mögen diese Grundhaltung 
im einzelnen demonstrieren (Abb. 5 Lagepläne). i 
enn zu den genannten Neubauzahlen noch hinzugefügt wird, daß etwa 100 e- 
Gebäude bereits entsprechend dem Programm großzügig erweitert, modernisiert un 
Neu ausgestattet worden sind, die restlichen folgen werden und zum mindesten Teil- 
eistungen ausgeführt wurden und alle neues Mobiliar erhielten, mag erkennbar wer- 
EN, wie mit Nachdruck versucht wird, das Bild des Schulhauses unserer Zeit auf diese 
älteren Gebäude zu übertragen und damit das räumliche Gefälle auszugleichen. Auch 
das gehört zur Typologie des Schulbaus dieser Jahre in Hamburg. 
amit schließt sich der Kreis, dessen Linienführung vor vier Jahrzehnten begann, als 
der damalige Schriftleiter der Hamburger Lehrerzeitung, der allverehrte Fritz Köhne, 
in Vorträgen vor der Lehrerschaft und in Aufsätzen in der Lehrerzeitung das Bild des 
Schulhauses der Zukunft entwarf. | 
ie am Anfang zitierten »Schulbauforderungen« der Lehrerschaft sind daraus ent- 
Standen. Fritz Köhne hat dann mit einem kleinen Kreis diese Gedanken auch über die 
dunklen Jahre hinweg lebendig gehalten und damit wesentlich dazu beigetragen, daß 
Nach dem Kriege der ideelle Anschluß unter Berücksichtigung der neuen Gegeben- 
eiten zielbewußt und schneller gefunden werden konnte. Das heute gültige behörd- 
iche »Raum-und Einrichtungsprogramm«, dreißig Jahre später verkündet als die1929 
veröffentlichten »Schulbauforderungen« der Hamburger »Gesellschaft der Freundes, 
Steht zu diesen in direkter Nachfolge. Die Verdienste Fritz Köhnes finden die in der 
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Hansestadt selten ausgesprochene Ehrung, daß eine neue Schule in seinem früheren 
Schulkreis seinen Namen erhielt. 

Gedanken über eine Typologie des Schulbaus in Hamburg nach dem zweiten Welt- 
krieg, ausgesprochen in einer neuen Festschrift für den Lehrerkongreß 1966 an gleicher 
Stelle wie 1925, müssen auch solche Beziehungen aus der Vergessenheit herausheben 
und wieder lebendig machen. Sie sollen vor allen Dingen der nachkommenden Lehrer- 
generation die Verflochtenheit der Glieder einer Kette vor Augen führen und auch 
deutlich machen, daß Aussaat und Ernte oft weit auseinander liegen können. Zugleich 
muß daraus die Verpflichtung wachsen, daß sich immer wieder Vertreter der Lehrer- 
schaft aus Begabung und Neigung bereitfinden, für ihre Zeit als pädagogischen Auf- 
trag die neuen »Schulbauforderungen« aufzustellen, da die pädagogische und gesell- 
schaftliche Entwicklung nicht stehenbleibt. Damit verbindet sich die Hoffnung, daß 
die Lehrerschaft in ihrer Organisation immer den Willen und die Kraft hat und audı 


das Gehör findet, eine wohlwollende und weitgehende Umsetzung auf der staatlichen 
Ebene zu erreichen. 


Aus dieser Sicht sollen daher diese Gedanken auch 
ein Bekenntnis sein für die Mitarbeit und Mitverantwortung 


der Lehrerschaft und ihrer Organisation und 
ein Bekenntnis sein 


zur Leistung des Hamburger Staates, der in großzügiger Weise die Vo!” 
aussetzungen für die Verwirklichung der Gedanken geschaffen und den 


Ruf Hamburgs als schulbaufreudige Stadt wie vor vier Jahrzehnten €!” 
neut bekräftigt hat. 


Insgesamt ist das Ganze in Ablauf un 
dauernde Mahnung an die Bür 
in Abwandlung so lauten kö 


d Ergebnis ein Beispiel für den Spruch, der als 


ger dieser Stadt über dem Rathausportal steht und def 
nnte: 


Was die Väter beharrlich errungen, 
haben würdig vollendet 


die Jungen. 
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Das Verhältnis von Schule und Kirche in Hamburg 


Von Hans Heesch 


at und Kirche 
Die im 19. und 20. Jahrhundert sich vollziehende een a”. Gebiete des 
fand in Hamburg ihren ersten deutlich Ba - als einer der letzten deut- 
Schulwesens. Das konnte nicht überraschen, da Be nführung der allgemeinen 
Schen Staaten sein Schulwesen erst 1870 zugleich mit e an chule gesetzli ch regelte. 
Schulpflicht (Unterrichtspflicht) und Begründung der er nterimistische Oberschul- 
In der Vorbereitung dazu wurde am 1. Oktober 1862 wi = a 
behörde durch den Senat eingerichtet, die nunmehr die Au . a 
über die bestehenden Schulen, die vorher den on mit 9864 Schülern 
?ählte man in Hamburg 55 öffentliche und un n. 1865 wurde die Oberschul- 
und in 193 Privatschulen und 32 Kursen 14 en. a zwei Mitglieder des geist- 
behörde endgültig begründet; zu ihr gehörten stän eh dbereins ne Beschluß 
lichen Ministeriums der Landeskirche. Als dann »durch ü das »Gesetz, betreffend das 
des Senates und der Bürgerschaft« am 11. November pe EEE 
Unterrichtswesen« erlassen worden war, war die er. ea begründet. Im 
Gemeinschaftsschule mit evangelisch-lutherischem ne er in der Regel nur nach der 
9 35 dieses Gesetzes hieß es: »Der Religionsunterricht En den jedoch statt, wenn ein 
evangelisch-lutherischen Konfession erteilt; Ausnahmen Den rd 
größerer Bruchteil der Schüler einer anderen Konfession g a 
auch für solche Schüler Religionsunterricht Een währleistet«) erforderlichen 
fassung (volle Glaubens- und Gewissensfreiheit vi e ae 
Dispensationen vom Religionsunterricht werden dur = m Schulbesuch am. Sonn- 
Kinder israelitischer Eltern werden auf Verlangen au 
en en bemerkt — nach $ 2 des en ee 
ä — wie i 

geistlichen Ministeriums der Oberschulbehörde MAEz auf das Schulwesen neh- 
kirchlichen, wenn auch nicht Weibsereb DEREN EEE Jahrzehnte bis zum Ende des 

änderte sich im Laute der 2 ehrfach, bis sie zu- 
ee end die Zusammensetzung der a eh Er ch 
letzt in ihrer Schuldeputation nur noch N a + ae umfaßte. 
ein von der Finanzdeputation entsandtes © zu erteilenden Religionsunter- 
D im Auftrage des Staates in . Daran hat sich — im 
dd den zitierten $ 35 des Schulgesetzes et 
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Grunde, wie noch auszuführen — bis heute nichts geändert. Was die Lehrpläne oder 
Richtlinien für den Religionsunterricht und die zu benutzenden Religionsbücher an- 
langte, so war darüber rechtlich nichts festgelegt oder vereinbart worden. Ein Einver- 
nehmen darüber wurde durch persönliche Kontakte zwischen den Vertretern der Ober- 
schulbehörde und der Kirchenleitung jeweils hergestellt. 

Eine jähe, aber doch nur kurze Zeit dauernde Unterbrechung erfuhr der Religions- 
unterricht in den Hamburger Schulen durch den am 7. Dezember 1918 in einer Voll- 
sitzung des Arbeiter- und Soldatenrates gefaßten und am 10. Dezember 1918 Vvel- 
öffentlichten Beschluß: »Der Religionsunterricht fällt vom 1. Januar 1919 ab in allen 
öffentlichen Schulen und Erziehungsanstalten des ehemaligen hamburgischen Staates 
fort. Religiöse Schulandachten werden nicht mehr abgehalten. — Es bleibt den Eltern 
und Vormündern unbenommen, ihren Kindern und Pflegebefohlenen außerhalb der 
Schule Religionsunterricht erteilen zu lassen. — Über die Verwendung der durch den 
Fortfall des Religionsunterrichts frei werdenden Stunden entscheidet das Lehrerkolle- 
gium.« Dagegen richteten sich lebhafte Proteste nicht nur der Kirchenleitung der 
hamburgischen Landeskirche, sondern auch weithin der Elternschaft, der Religions“ 
lehrerschaft, politischer Parteien, Bürgervereine u. a. Durch eine Entscheidung des 


IV. Senates des Reichsgerichtes vom 4. November 1920 wurde die Verfügung des 
Arbeiter- und Soldatenrates als mit den Artikel 


In den Jahren 1933 bis 1945 wurde 
Hamburger Schulen ausgesprochen 
engungen. 


zwar kein Verbot des Religionsunterrichtes in den 
; er erfuhr aber doch zum Teil empfindliche Ein“ 


sene Gesetzesvorlage sah hinsichtlich d 
Schulen folgende Fassung vor: 
»Religionsunterricht ist ordentliches 


‚ Nicht verbindliches Lehrfach. Er wird erteilt im 
Geiste der Duldsamkeit und Ad 


tung gegenüber allen Bekenntnissen und Welt- 
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anschauungen. Der Religionsunterricht muß auf den Ergebnissen religionskundlicher 
ni — gezwungen werden, Religionsunterricht zu erteilen, kein Schüler, 
am Religionsunterricht teilzunehmen. 
Aus der Entscheidung darf Lehrern und Schülern kein BR en in den 
Gegen den hier vorgesehenen Inhalt des ee hs a nachdrücklich 
Hamburger Schulen gehalten werden sollte, mußte sich die Lan z ir a 
wenden. Aber nicht nur sie, auch ein großer Teil der Elternscha = ee 
Parteien, Bürgervereine u. a. protestierten gegen Ben | 2. 4. 1949 an 
lichen Unterricht. Landesbischof D. Dr. Schöffel schrieb unter — a daß 
den Senat der Freien und Hansestadt: ».. . Es heißt dort vom nn Alan 
er auf den Ergebnissen religionskundlicher Forschungen tußen mu =. ra 
Satz erhebe ich für die Hamburgische Landeskirche o ee ne 
glaube sagen zu dürfen, daß die Hamburgische Landeskirche =. a älter Ka 
in diesem Sinne niemals anerkennen wird. Er bedeutet einen Bruc 2 nie 
bisher in der Hamburgischen Schule bezüglich des Religionsunterri A 
hat ...€« jo elä > 
Die Synode der Hamburgischen Landeskirche schloß sich in nr on art 
Ordnung des Hamburger Schulwesens« dieser Auffassung an: “ E re 
klärt deshalb die Synode, daß der Religionsunterricht in der A A S it der evan- 
Christliche Unterweisung, für evangelische Kinder in Übereinstimmung m 
Belisch-Jutherischen Kirche zu erteilen ist... .« a 
ee Einwendungen gegen die Formulierungen = en ann 
den Religionsunterricht veranlaßten den Senat, in seiner Vorlage an die Bürg 
dem $ 10 des Schulgesetzes folgende Fassung zu geben: A tee 
»Religionsunterricht ist ordentliches, nicht verbindliches Lehrfach. ee 
den im Geiste der Duldsamkeit und Achtung gegenüber allen a Ba Ge- 
Anschauungen auf der Grundlage religionskundlicher Forschung. h 1 
schichte und die christliche Sittenlehre bilden seinen wesentlichen - Bi A 
Reit Tahter kalın gezwungen werden, Religionsunterricht zu erteilen, ‚ 
am Religionsunterricht teilzunehmen. 
Aus she darf Lehrern und Schülern kein Nachteil ahkeniörie 
In erster Lesung des Gesetzes wurde der $ 10 auch von der Ener ” helle 
Men. Inzwischen hatte aber der Landeskirchenrat weiter ne ht zu 
veränderte Fassung des Schulgesetzes betr. den Be: ee 16 un va 
Stellenden Forderungen, insbesondere dem Inzwischen er aa Ei ale 
in seinem Art. 7, genügen konnte. Das war offensichtlich nicht u : . n i 
kirchenrat richtete deshalb vor der letzten Lesung des Gesetzes in der n An 
Bürgerschaft an dessen Präsidenten Adolf Schönfelder unter dem 17. September 1949 
ein Memorandum, in dem es u. a. heißt: 
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»... Der Landeskirchenrat bedauert aber, feststellen zu müssen, daß der $ 10 in seiner 
jetzigen Fassung immer noch nicht der Rechtslage des Bonner Grundgesetzes und den 
von der Hamburgischen Evang.-lutherischen Landeskirche zu stellenden Anforderun- 
gen entspricht. ... Hinsichtlich des Inhaltes des Religionsunterrichtes besagt Artikel 7, 
Absatz 3, Satz 2 des Bonner Grundgesetzes, daß »unbeschadet des staatlichen Auf- 
sichtsrechtes der Religionsunterricht in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der 
Religionsgemeinschaften erteilt werden muß. 

Es wäre zu erwarten gewesen, daß die Gesetzesinitiatoren wie im Satz 1: Der Reli- 
gionsunterricht ist ordentliches Lehrfach — auch den zweiten Satz des Artikels 7, Ab- 
satz 3 des Bonner Grundgesetzes im Wortlaut übernehmen würden, um die Überein- 
stimmung zwischen Bundesrecht und Landesrecht unzweifelhaft sein zu lassen. Aber 
schon die erste Fassung des $ 10 des Schulgesetzentwurfes macht deutlich, daß dem 
Religionsunterricht ein betont anderer Inhalt gegeben werden sollte. So sollte er nicht 
mehr Religionsunterricht, d. h. Unterricht »in konfessioneller Positivität und Gebun- 
denheit (Anschütz: Kommentar zur Reichsverfassung, 13. Auflage 1930, Seite 97) 
sein, sondern Religionskunde, deren Inhalt etwas grundsätzlich anderes darstellt. 

Der bürgerschaftliche Ausschuß über die Schulfragen hat diesen Satz gestrichen, offen“ 
bar in der Erkenntnis, daß betont dem Bonner Grundgesetz nicht widersprochen wel“ 
den könne. Dieser Widerspruch mit dem Bonner Grundgesetz ist aber für den Reli- 
gionsunterricht noch nicht gelöst mit der Fassung, daß »biblische Geschichte und 
christliche Sittenlehre seinen wesentlichen Inhalt« ausmachen sollen. Die Schulbehörde 
will mit dieser Fassung erreichen, daß »die Bindung an die Grundsätze der Religions” 
gesellschaften verlassen« wird. Eine solche Absicht widerspricht eindeutig dem zwin 
genden Recht des Bonner Grundgesetzes. Aber nicht nur dem jetzt geltenden Bundes“ 
recht widersprechen Absicht und Fassung des $ 10, sondern auch dem bisher und seit 
langem in Hamburg geltenden Recht. .... Der Landeskirchenrat bittet daher die Ham“ 
burger Bürgerschaft nachdrücklich, den in dieser Frage ernstlich zu befürchtenden 


Konflikt im Hinblick auf die »sachliche Unvereinbarkeit< des Schulgesetzes mit dem 


Bonner Grundgesetz (Art. 93, Abs. ı, Ziff. 2 des Bonner Grundgesetzes) zu vermeiden 


und dem 8 10 des Schulgesetzes eine Fassung zu geben, die dem Art. 7, Abs. 3 des 
Bonner Grundgesetzes auch in Satz 2 entspricht.« 


Die Hamburger Bürgerschaft verschloß sich den Ausführungen dieses Memorandum 
nicht und gab dem $ 10 des Schulgesetzes dann die folgende, 


heute noch unverändert 
geltende Fassung: 


»Religionsunterricht ist ordentliches, nicht verbindliches Lehrfach. Unbeschadet des 
staatlichen Aufsichtsrechts wird er in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der 
Religionsgemeinschaften im Geiste der Duldsamkeit 
Bekenntnissen und Weltanschauungen erteilt. 

Kein Lehrer kann gezwungen werden, Religionsunterr 
Religionsunterricht teilzunehmen. 


und Achtung gegenüber allen 


icht zu erteilen, kein Schüler am 
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Aus der Entscheidung darf Lehrern und Schülern kein Nachteil erwachsen. j 
Damit war in rechtlicher Hinsicht die Lage des Religionsunterrichtes an den Ham er 
ger Schulen als eines evangelischen Religionsunterrichtes wie er es a = > 
Hamburger Schulen und insbesondere seit der staatlichen Regelung des Schu 2 
am 11. 11. 1870 gewesen war, wiederhergestellt und gesichert. Damit en nu 
noch nicht die Frage nach den für solchen Religionsunterricht 2.- 
und Lehrerinnen beantwortet. Hier setzte nun zunächst von seiten der Landeskir e 
das Bemühen ein, durch religionspädagogische Tagungen und Kurse Lehrer und Le 1- 
terinnen für den Religionsunterricht zu gewinnen und zuzurüsten. Durch die v_. 
lichen Kontakte, die zwischen den Vertretern der Schulbehörde, insbesondere i rer 
Referenten für den Religionsunterricht in den verschiedenen Schulsparten mw. 
und den Vertretern der Leitung der Hamburgischen Landeskirche, aber auch einzelner 
Pastoren andererseits laufend gehalten und gepflegt wurden, ergab sich im Laufe der 
Jahre eine wechselseitige, gute Zusammenarbeit auf religionspädagogischem ra 
die sich durch die Begründung eines Katechetischen Amtes der Hamburgischen Landes- 
kirche seitdem noch verstärkt und intensiviert hat. | 
Wie immer in solchen Fällen, wo zwei Partner aufeinander angewiesen sind, geben 
bestimmte Fragen Veranlassung zu Auseinandersetzungen, Konflikten und wiederum 
gemeinsamem Handeln. So brachte es eine durch die Schulbehörde als notwendig = 
achtete Reduzierung der Schülerstundenzahl mit sich, daß von solcher Reduzierung . 
Stundenzahl neben anderen Unterrichtsfächern auch der Religionsunterricht zeitwei ig 
betroffen werden mußte. Die Synode der Hamburgischen Kirche wandte sich nach- 
drücklich dagegen, daß im Zuge solcher durchaus anerkannten ee 
digkeit der Religionsunterricht in der Schule während der Zeit des zweijährigen ur 
firmandenunterrichtes ganz ausfallen sollte. Ein Besuch der drei Landesbischöfe au 
hamburgischem Staatsgebiet, des Hamburger Bischofs D. Witte, des Bischofs - 
Schleswig-Holstein, Dr. Halfmann (für Altona, die Elbvororte, Wandsbek usw.) un 
des Bischofs von Hannover, Dr. Lilje (für Harburg und Wilhelmsburg) bei dem Ersten 
Bürgermeister, Dr. Nevermann, klärte die Situation, so daß jeweils nur eine Pe 
Stunde während der beiden Jahre des Konfirmandenunterrichts ausfallen sollte. so e 
Vereinbarungen entsprachen dem nun schon fast Tradition gewordenen Verhältnis 
zwischen Schule und Kirche in Hamburg. Am 31. 8. 1893 war bezüglich des Kon- 
firmandenunterrichtes zwischen dem Kirchenrat und der Oberschulbehörde schon ein- 
mal eine Vereinbarung getroffen worden, in der bestimmt wurde, daß in den öftent- 
lichen Schulen während der Dauer des Winterhalbjahres der Religionsunterricht für 
die Konfirmanden ausfällt«, damit sie in den dadurch frei werdenden Stunden den 
Konfirmandenunterricht (damals nur ein halbes Jahr) besuchen könnten. | | 
Solcher Vereinbarung zwischen Schulbehörde und Kirchenleitung entspricht auch die 
Gestaltung des Reformationstages in Hamburg. Die britische Besatzungsmacht hatte 
den 31. Oktober als schulfreien Tag bestimmt, an dem der Bedeutung der Reformation 
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gedacht werden konnte. Der Reformationstag ist auch nach Beendigung der Besat- 
zungszeit als schulfreier Tag beibehalten worden. Für die an diesem Tage in den 
Schulen vorgesehenen Besinnungsstunden, Feiern oder auch die Jugendgottesdienste 
wird seit 1958 zwischen der Schulbehörde und der Kirchenleitung alljährlich ein be- 
stimmtes Thema vereinbart, unter das der Reformationstag mit seinen Feiern und 
Gottesdiensten zu stellen ist. 

Der oben erwähnte Besuch der Bischöfe bei dem Ersten Bürgermeister, also das Ge- 
spräch auf »höchster Ebene«, hatte aber noch ein anderes wertvolles Ergebnis für die 
weitere Entwicklung des Verhältnisses zwischen Schule und Kirche in Hamburg. Es 
wurde eine »Gemischte Kommission Schule/Kirche« gebildet, in die die Schulbehörde 
und die Hamburgische Kirche unter Beteiligung der Nachbarkirchen je vier Vertreter 
entsandt haben. Diese Kommission tritt nach Bedarf — etwa dreimal im Jahr — zur 
Erörterung gemeinsam berührender Fragen zusammen. Mit dem Ergebnis ihrer Be- 
sprechungen ist sie an die Öffentlichkeit zum ersten Mal am 10. 12. 1964 getreten, 
in dem durch eine »Gemeinsame Erklärung der Schulbehörde der Freien und Hanse- 
stadt Hamburg und der Evangelisch-lutherischen Landeskirchen auf Hamburger 
Staatsgebiet zur Ordnung des Religionsunterrichts« Stellung genommen wurde. Da- 
nach soll es u. a. das gemeinsame Bestreben von Staat und Kirche sein, dem Mangel 
an Religionslehrern durch zusätzliche Ausbildung und Fortbildung von Religions- 
lehrern zu begegnen, bei der Herausgabe von Richtlinien für den Religionsunterricht 
zusammenzuarbeiten, ebenso bei der Bereitstellung der Lehr- und Lernmittel für den 
Religionsunterricht. 
Während in anderen Bundesländern Staatsverträge mit den jeweiligen Landeskirchen 


oder Konkordate mit der römisch-katholischen Kirche abgeschlossen werden, hat sich 
offenbar in Hamburg der persönlich 


€ Kontakt zwischen den Verantwortung tragenden 
Menschen in Schule und Kirche, 


Be haben sich Vereinbarungen und gemeinsame Erklä- 
rungen als der Arbeitsstil im Verhältnis zwischen Schule und Kirche, Staat und Kirche 
— auch auf anderen Gebieten — herausgebildet und bewährt. 


Es mag auffallen und merkwürdig erscheinen, daß bei der Erörterung des Verhält- 


nisses zwischen Schule und Kirche in Hamburg nur von der Evangelisch-lutherischen 


Kirche, nicht aber von der römisch-katholischen die Rede gewesen ist. Das liegt 
einerseits daran, daß der ganz überwiegende Teil der hamburgischen Bevölkerung 


u 0 
76,6 %/o (1961) — evangelisch und 7:4 Io katholisch ist. Andererseits ist aber der 
Umstand von entscheidender Bedeutung, 


wissen will, katholische Privatschulen 
ist, zur Verfügung stehen, 
teils erfüllt sind. Für die z. 
schulen, von denen eine ein 
ten privaten katholischen 


‚ deren Träger der katholische Gemeindeverband 
so daß alle Schulwünsche des katholischen Bevölkerungs- 
Z. 17 staatlich anerkannten privaten katholischen Volks- 
en Mittelschulzug hat, und den beiden staatlich anerkann- 
Gymnasien trägt der Hamburger Staat 100 %/o der Sach- 
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kosten und go %/o der Personalkosten; eine Regelung, die in der Bundesrepublik ei 


malig ist. 

Schließlich sei noch bemerkt, 
grundsätzlichen Fragen berät, 
Evangelisch-lutherischen Kirche und der | 
so daß beide Kirchen auch in einem gesetzlich 


zu Worte kommen können. 


daß inden Landesschulbeirat, der die Schulbehörde in allen 
auf Vorschlag der beiden Kirchen je ein Vertreter der 
römisch-katholischen Kirche berufen wird, 
festgelegten Gremium der Schulbehörde 
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